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„Volksthümliche“ Politik.
Die freiſinnige Preſſe, die es trotz aller Mühe nicht vermag,

den reißenden Niedergang der eigenen Partei r 1 hat
für jede politiſche Lage ihr m lbares Heilmittel zur Hand,
das ſie unverdroſſen anpreiſt. Dieſes Heilmittel wird nun von
jener Seite wieder z das dringendſte empfohlen, um den
partikulariſtiſchen Strebungen entgegenzuwirken, die ſich bedauer-
licherweiſe jenſeits der früheren Mainlinie in der letzten Zeit
gezeigt haben. Es lautet: man treibe „volksthümliche“ Politik,
dann wird der Partikularismus ſchweigen.

Volksthümlich heißt bei den Freiſinnigen P wie
mancheſterlich-liberal wie weit man aber mit einer ſolchen Po
litik kommt, wie wenig volksthümlich dieſelbe thatſächlich iſt,
hat gerade der Freiſinn an ſich ſelbſt am beſten erfahren. Die
liberale Politik iſt nur verhältnißmäßig kurze Zeit wirklich
„volksthümlich“ geweſen das war damals, als das deutſche
Volk noch den Phraſen und Verſprechungen jener „Volksfreunde“
Glauben ſchenkte, als es noch kritiklos den angeblichen Frei-
heitsidealen nachlief und dafür die wohlthätigen Schranken in
denen der wirthſchaftlich Starke gehalten und durch die die
wirthſchaftlich Schwachen geſchützt wurden, opferte. Seitdem
hat ſich aber gezeigt, daß dieſe angeblichen Jdeale recht praktiſchen
Zwecken dienen mußten, und die Volksthümlichkeit dieſes Libe
ralismus hat ganz und gar aufgehört.

Die Regungen des Partikularismus, die Eiferſucht, mit
der einzelne Bundesſtaaten auf die Wahrung ihrer politiſchen
Selbſtſtändigkeit bedacht ſind, ſind nichts weniger als Ausflüſſe
liberaler Neigungen, ſie drücken vielmehr eine ſtarke Regktion
gegen die „Segnungen“ des Mancheſterthums aus, mit denen
uns unter liberalem Einfluſſe das Reich bedacht hat. Spielt
ſich jetzt der Freiſinn, wie die Demokratie überhaupt, als Gönner
der Süddeutſchen auf, ſo iſt es doch wohl an der Zeit, daran
zu erinnern, daß von jener Seite von jeher auf den deutſchen
Einheitsſtaat hingearbeitet worden iſt und daß gerade der Frei-

ſinn den bundesſtaatlichen Charakter der Reichsverfaſſung nur
nothgedrungen hat gelten laſſen wollen.

Es iſt darum auch im höchſten Grade widerſinnig, wenn
die freiſinnig- demokratiſche Preſſe die Behauptung aufſtellt,
Preußen oder, wie ſie ſich auszudrücken beliebt, der „preußiſche
Junker“ wolle das „Meſſer führen“ und die Selbſtſtändigkeit
der übrigen Bundesſtaaten unterdrücken. Eine ſolche Unter
drückung iſt ſeitens konſervativer Politiker nicht, dagegen wäre
ſie in vollem Umfange von Seiten der demokratiſchen Richtungen
zu befürchten. Da aber eine demokratiſche Herrſchaft in unſerem
monarchiſchen Staatsweſen vollkommen ausgeſchloſſen erſcheinen
muß, können wir über die von einzelnen extremen Partikularſſten
in dieſer Hinſicht ausgeſprochenen Befürchtungen die Achſeln
zucken.

„Volksthümliche“ Politik allerdings, das iſt auch unſere
Meinung, muß im Reiche gemacht werden, wenn deſſen Ange
hörige ſich wohl fühlen ſollen; allein nicht volksthümlich im
Sinne der demokratiſch liberalen Parteien darf dieſe Politik

„ſein, ſondern volksthümlich im nationalen Sinne.
Nichts hat den Reichsgedanken ſo ſtark geſchädigt, als das
gewiſſermaßen internationale Jnterregnum des Grafen v. Caprivi.
Die Politik der Kompenſationen und Konzeſſionen, die auf die
Demokraten und Sozialdemokraten als Hauptſtützen angewieſen
war, hat dem Deutſchen Reiche nicht nur, ſondern auch den
Einzelſtaaten manches werthvolle Opfer ſie hat das
Anſehen der „Berliner Regierung“ im Auslande wie im Jn-
lande herabgemindert.

Dazu kommt, daß eine Legion von Federn bemüht iſt, den
Deutſchen die Freude an ihrem Vaterlande zu vergällen, daß

der nationale Gedanke geſchmäht, die „patriotiſche Phraſe“
verlacht wird und daß man mit übertriebener Beſorgniß über
die materiellen Opfer klagt, die das deutſche Volk zur Erhaltung
der Wehrkraft des Vaterlandes bringen muß, wenn es nicht
die nationale Selbſtſtändigkeit aufgeben will. Nennt die demo
kratiſch-freiſinnige Preſſe eine Politik, die gef ſolchen Grund
lagen ruht, „volksthümlich“, ſo iſt das Geſchmackſache, wir
nennen ſie kleinlich und antinational.

Deutſches Reich.
Wie dem n Corr.“ aus Berlin beſtätigt wird, iſt

von einem Entlaſſungsgeſuch des Kriegsminiſters nicht
das Mindeſte bekannt. Die Demiſſionsgerüchte werden durch
Richtigſtellungen freilich nicht aufhören ſie liegen gegenwärtig
in der Luft, wie die Gewitterregen, und müſſen ertragen werden,
wie dieſe auch deplazirten Regenſchauer.

Einem von der „Nordd. Allg. ſag veröffentlichten
Artikel zufolge ſcheint es mehr als zweifelhaft, daß der Bundes
rath zu dem Margarinegeſetz in der von dem Reichstage
angenommenen Form ſeine Beſtätigung ertheilen wird. Das
Blatt ſucht an der 9 der ſtenographiſchen Berichte den
Beweis zu führen, daß die Miniſter Dr. von Boetticher
und Freiherr von Hammerſtein ſchlagend die Zurückweiſung
des Färbeverbots der Margarine begründet hätten. Von
Intereſſe iſt nur, daß an zwei Stellen von dem
offiziöſen Blatt als der „Grundgedanke“ der Vorlage, der „all
ſeitige Billigung im Reichstage gefunden“ habe hingeſtellt
wird, „die unlautere Konkurrenz der Margarine
gegen die Butter auszuſchließen.“ Gewiß, aber daraus
ergiebt ſich, ſo meinen wir, mit zwingender Logik gerade das
Färbeverbot. Denn durch Färbung den Schein zu erwecken,
als ſei Margarine Butter, nennt man eben „unlautere
Konkurrenz.“ Am Schluſſe des Artikels heißt es:

„Wenn bedauerlicher Weiſe die Landwirthſchaft in dieſem
Falle zu Schaden gekommen iſt, ſo wird man gerechter Weiſe da-
raus keinen Vorwurf gegen die verbündeten Regierungen herleiten
können, ſondern beklagen müſſen, daß die parlamentariſchen Freunde
der Land wirthſchaft ſich den Sperling aus der Hand entſchlüpfen
ließen, weil ſie einer Taube auf dem Dache nachſtellen wollten.“

Der Entwurf zu einer Reviſion des Juvaliditäts-
und Altersverſicherungsgefetzes, der, wie wir bereits mit
getheilt haben, ſoweit fertiggeſtellt iſt, daß er dem preußiſchen
Staatsminiſterium unterbreitet werden könnte, dürfte ſich, wie
wir in den „Berl. Pol. Nachr.“ leſen, naturgemäß darauf
beſchränken, Uebelſtände, die ſich bei der praktiſchen Handhabung
der einzelnen Beſtimmungen des Geſetzes gezeigt haben,
zu beſeitigen. Man wird ſich erinnern, daß an denKerſchiedenſten Stellen die Jdee aufgetaucht war die

geſammte Verwaltung der ſtaatlichen Arbeiterverſicherung
durch Zuſammenlegung zweier Funktionen zu einer zu verein-
fachen und zu verbilligen. In der bekannten Novemberkonferenz
wurde ja auch dieſe Jdee im Reichsamt des Jnnern beſprochen.
Jhr iſt natürlich in dem nunmehr vorliegenden Entwurf, der
demnächſt wohl zur Veröffentlichung gelangen wird, keine Rech-
nung getragen, was ſich wohl zur Genüge daraus erklärt, daß
eine Verwirklichung der Zuſammenlegung Vorarbeiten erfordert,
die ſich über einen beträchtlichen Zeitraum erſtrecken würden.
Damit iſt aber nicht geſagt, daß dieſe Jdee nun völlig fallen
7 ſei. Man wird ſie auch ſpäter im Auge behalten, wie
enn überhaupt die Vereinfachung der Arbeiterverſicherungein Ziel

ſein muß, das immerwährende Aufmerkſamkeit erheiſcht. Der
vorliegende Entwurf wird alſo keine Aenderungen der grund-
legenden Vorſchriften materieller Natur bringen, ſondern mehr

der Novelle ähnlich ſein, welche zum Krankenverſicherungs
eſetze bereits ſeit mehr als zwei Jahren Geſetzeskraft erlangthat Auch dieſe Novelle war recht umfangreich, trotzdem die

Grundlagen der Krankenverſicherung in ihr Wege blieben.
Ob allerdings die weitere geſetzgeberiſche Aktion ſich ſo wird
beſchleunigen laſſen, daß die Novelle zum Jnvaliditäts- und
Altersverſicherungsgeſetz ſchon wird in der im nächſten Herbſte
wieder beginnenden Tagung an den Reichstag gelangen können,
bleibt fraglich.

In den Tagen vom 14. bis 18. Auguſt
deutſch-öſterreichiſcher Handwerkerkongreß ſtattfinden. Der
Verband öſterreichiſch-ſchleſiſcher gewerblicher Genoſſenſchaften zu
Troppau wird eine Anzahl Handwerker nach Berlin entſenden, um
Werkſtätten und maſchinelle Betriebe hervorragender Meiſter des
Kleingewerbes zu beſichtigen. Ein glänzender Empfang ſoll den
öſterreichiſchen Handwerkern in Berlin bereitet werden.

Der ſtändige Ausſchuß des Deutſchen Landwirthſchaftsraths
trat unter dem Vorſitz des Herrn Landeshauptmann v. Roeder-
Breslau am Freitag und Sonnabend in Dresden zu einer Sitzung
zuſammen. Im Sonnabend tagte ebendort in gemeinſamer Be-
rathung mit dem Ausſchuſſe die Kommiſſton für Schulderleichterung
und Schuldentlaſtung des ländlichen Grundbeſitzes. An den Ver
handlungen nahmen 22 Herren Theil. Außer den Mitgliedern des
Ausſchuſſes und der Kommiſſion wohnten den Verhandlungen bei:
die außerordentlichen Mitglieder des Deutſchen Landwirthſchaftsraths
Geh. Regierungsrath Profeſſor Dr. Maercker- Halle a. S., Prof.
Dr. Sering-Berlin und Landesgerichtsrath Schneider-Caſſel Geh. Ober
e Gaebel als Kommiſſar des Reichs-Verſicherungs-
amts Regierungs und Landesökonomierath Dr. Müller-Berlin;
Geh. OberMedizinag rath Prof. Dr. Siedamgrotzky- Dresden Hof
rath Dr. Mehnert, Direktor des landwirthſchaftlichen Kreditvereins
für das Königreich Sachſen, Dresden. Zu r der Sitzung be
ſchloß der Ausſchuß, an den Bundesrath die Bitte zu richten, dem

argarinegeſetz in der vom Reichstage in dritter Leſung angenommenen
gehung zuzuſtimmen. Verhandelt wurde weiter über folgende

egenſtände Nochmalige Stellungnahme zur Reviſion des Geſetzes,
betreffend die Jnvaliditäts- und Altersverſicherung. Die vom
ReichsVerſicherungsamt aufgeſtellten Normal-Unfallverhütungsvor-
ſchriften für land- und feorſt wirthſchaftliche Betriebe. Die
Wirkung der Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes. Reichs
bezw. landesgeſetzliche Regelung des Abdeckereiweſens. Die Ein
richtung von Kühlhäuſern an allen Schlachthäuſern im Intereſſe der
SchlachtviehProduzenten. Die Veröffentlichung der Preiſe land
wwirthſchaftlicher Produkte durch land wirthſchaftliche Produktiv- und
Abſatz-Genoſſenſchaften als rin mg und Kontrolle der Markt
preisnotirungen. Maßnahmen zur Bekämpfung der Tuberkuloſe.
Maßnahmen der Schuldentlaſtung und Schulderleichterung des länd-
lichen Grundbeſitzes. Wegen der Kürze der Berathungszeit kamen
die Eiſenbahntarife für in- und ausländiſches Getreide auf den
deutſchen Eiſenbahnen nach Maßgabe der Handelsverträge und die
Errichtung eines einheitlichen wettertelegraphiſchen Dienſtes für die
deutſche Landwirthſchaft nicht mehr zur Berathung.

Einen Vortheil hat der Prozeß Weſtphal bereits ge
zeitigt, indem die Regierung zu Königsberg dem Beſitzer Fink zuBardau bei Palmnicken, einem Nachbarn des Geh. Konmetz enathe

Becker, die Erlaubniß zur Eröffnung eines Bernſtein-Bergwerks auf
ſeinem Grundſtück ertheilt hat.

Die Feſtnahme des elſäſſiſchen Deſerteurs
Steck an der oberelſäſſiſch-franzöſiſchen Grenze iſt von einigen
Zeitungen, namentlich franzöſiſchen, zu einem „Grenzzwiſchen-
fall“ geſtempelt worden. Die amtliche „Straßburger
Correſpondenz“ meldet nun

„Am 22. v. Mts. wurde Steck, der von dem Gericht der
31. Diviſion in Straßburg wegen Fahnenflucht verurtheilt worden
iſt und ſteckbrieflich verfolgt wird, auf der Straße zwiſche
den franzöſiſchen Ortſchaften Chavannes les Grands und
Montreux Chateau von den Fußgendarmen Hoffmann und
Wagner von Altmünſterol feſtgenommen. Die bezeichnete Straß.
führt in einer Länge von etwa 321 m über deutſches Gebiet, das von

wird in Berlin ein

Vereinliches.
Um die Einigkeit iſt es eine ſchöne Sache, aber nicht Alles,

was einig iſt, braucht auch vereinigt zu werden. Doch derDa ürebt trotz Schopenhauer nach Geſelligkeit und der

Deutſche ſpeziell nach Vereinigung in Vereinen. Es giebt
Städte im lieben deutſchen Vaterlande, die 100000 Einwohner
und 500 Vereine haben. Jch ſpreche natürlich nur von un
politiſchen Vereinen. Es giebt Männer in dieſen Städten,
welche Mitglied von zehn und mehr Vereinen und infolge
deſſen niemals Abends zu an ſind. Soweit ihr Beruf
ihnen Freiheit läßt, gehen ſie völlig auf in den Intereſſen
ihres Vereins und ihrer Vereine. Schon ein einfaches Mit
glied iſt mit „Arbeit“ überhäuft, wer aber nun gar ſo glücklich
iſt, irgend einen Poſten im Vorſtand zu bekleiden, ſei es als
Schriftwart, Kaſſirer oder gar, wer der Ehre höchſte Staffel
erklimmt und Vorſitzender wird, um deſſen Ruhe iſt es ge
ſchehen. Dann geſellen ſich für den mit der Würde Beladenen

zu den regelmäßigen J r en die Vorſtands
oder Ausſchußſitzungen. Steht eine Feſtlichkeit, das Stiftungs-
feſt, eine Jubiläumsfeier oder ein Ausflug bevor, ſo kommen
noch die wichtigen Kommiſſionsſitzungen hinzu, die manchmal bis
tief in die Nacht hinein dauern und ſich kurz vor dem großen
Tage bedenklich häufen. Jn ſolchen Zeit tritt der Familien
vater gänzlich vor dem Vereinsmenſchen in den Hinter
rund. Frau und Kinder ſehen den Vielgeplagten nur o
üchtig bei Tiſch, wo er, haſtig und zerſtreut, ſein Eſſen zu ſi

nimmt, während welchen er noch eingegangene Brieſſchaften
durchlieſt, um ſofort nach beendeter Mahlzeit ſich mit „ver
zehrender Ausſchließlichkeit“, wie Laſalle ſo ſchön ſagt, dem
großen Werke zu widmen. Aber ſo er Mühe winkt v

am Feſttag in Fraund weißer Binde, die Vorſtandsſchleife im Knblo, die den

Begünſtigten von der großen Maſſe der gewöhnlichen Vereins

ne

mitglieder unterſcheidet, die Gäſte zu empfangen, aller
Augen auf ſich gerichtet zu wiſſen und
„preiſend in viel ſchönen Reden“ zu hören von der großen
Selbſtverleugnung, der uneigennützigen Hingabe an die guteSache, der r r Arbeit, der man ſich mit ſolchem
Erfolge unterzogen uſw. uſw. Alles das kommt nachher ge-
druckt in den Jahresbericht und aus dem Jahresbericht kommt
ein Auszug in die Zeitungen und alle Welt weiß, was man
für ein Mann iſt. Das thut gut, das richtet auf, das labt.
Jſt man aber gar 25 Jahre Mitglied oder gar Vorſtand, dann
giebt's ein Ständchen, giebt's Ehrenpokale, Mappen mit den
Bildern der Genoſſen, Seſſel und Sophakiſſen mit Stickerei von
ſchöner Hand und all dieſe Herrlichkeiten werden ausgeſtellt,
und eine Jnſchrift verkündet dem ſtaunenden Volke, daß Herr
Schulze, der geſchätzte Mitbürger, ſein Jubiläum als Mitglied
der Concordia gefeiert hat.

Bei beſonders feierlichen Gelegenheiten Fahnenweihen
u. dgl., werden auch befreundete Vereine eingeladen die auf
dem Bahnhofe empfangen und mit Muſik abgeholt werden
müſſen. Bei ſolchen Gelegenheiten iſt es üblich, daß die Mit-
bürger ihr Jntereſſe durch Flaggen der Straßen, welche die
Gäſte paſſiren, bekunden.

Den Höhepunkt des Vereinsweſens ſieht der echte Vereins
menſch im „Verband“. Die gleichen Zielen zuſtrebenden
Vereine ren ſich zu einem Verbande zuſammen, der ſich
womöglich übers ganze Reich erſtreckt. Das ergiebt dann die
ſchöne Einrichtung der Verbandstage. Was ſingt, turnt,
radelt, kegelt, bergfe und nebenher Wein Weib
und 22 liebt det erſt auf dem Verbandsfeſte
ſeine eigentliche Befriedigung. So ein echtes Verbandsfeſt
dauert nicht unter drei Tagen. Die Koſten der Reiſe und
des Aufenthalts ſind meiſt nicht gering, aber jede große
Sache erfordert Opfer und wenn die Zeiten ſchlecht ſind,
je nun, ſo muß ſich eben die Familie ein wenig einſchränken.

Es giebt Leute, welche zu ihrem Vergnügen kegeln, photo-
graphiren, radfahren u. dergl. mehr. Aber ſie thun das
im kleinen Kreiſe oder ganz für ſich zur Erholung von des
Tages Geſchäften. Sie begreifen nicht, daß man, um den
rechten Genuß von all dem zu haben, ſich einem Verein an
ſchließen muß. Das ſind nicht nur, wie mir Vereinsmenſchen
verſichern, Jgnoranten, ſondern auch Egoiſten, bei denen das
Jntereſſe für das Gemeinwohl und das Verſtändniß für ge-
meinſame Intereſſen nur ungenügend entwickelt iſt. Dieſe Zu-
fühalrene ſprechen von Rückſichten auf die Familie, aber
ſie ſind rückſichtslos gegen die Geſammtheit. Jch bin von dieſen
Ausführungen ſtark in Mitleidenſchaft gezogen, da ich, wie ich
bekennen muß, auch einige kleine Liebhabereien treibe, aber
r für mich und im Stillen. Jch erwäge ernſtlich die Frage,
ob ich nicht in Kürze einigen Vereinen beitreten ſoll.Auf den verſchiedenen Bundes und Verbandstagen wirt

auch berathen. Die Berathungen unterſcheiden ſich von der
Verhandlungen des alten Frankfurter Bundestages wohlthuend
durch ihre Kürze, auch iſt es in den meiſten Fällen leichter, eine
Einigung zu erzielen, als weiland in der alten Krönungsſtadl.
Das gemeinſame Feſteſſen iſt zur beſtimmten Zeit angeſetzt und
wehe dem Querulanten, der durch Verſchleppung der Be
rathung etwa die Gefahr eines kalten Diners heraufbeſchwören
wollte! Bei dem Eſſen glänzen die Toaſtredner. Schulze-
Barmen und Müller-Bremen, Meyer-Berlin und Lehmann-
Hannover, die Männer des „geographiſchen Adels“, wie Wuſt-
mann boshafterweiſe ſie bezeichnet, entwickeln ihre Talente.
Schulze toaſtet auf Müller und Müller auf Schulze, Lehmann
auf Meyer und Meyer auf Lehmann und ein beſonders be
gabter Herr auf die Damen, die nicht da ſind. Lange zehrt
man an der Erinnerung ſolcher Tage, von denen man neue

reudigkeit für die Arbeit des Winters mit nach Hauſe nimmt.
ll Heil! Gut Holz! u. ſ. w.



der betreffenden Stelle zwiſchen den Grenzſteinen 3881, 3875, 3868,
3862, 3855 in das franzöſiſche Gebiet einſpringt. Die Feſtnahme
iſt auf deutſchem Gebiete und zwar ungefähr in der Mitte der
Straße erfolgt. Steck leiſtete bei der Feſtnahme den heftigſten
Widerſtand, indem er auf den Gendarm Hoffmann mit einem
Meſſer ſtach, ihm zwei Finger der linken Hand durchbiß und
deſſen Revolver an ſich riß und losdrückte, ſowie dem Gendarmen
Wagner einen Tritt auf den Unterleib verſetzte. Jn Folge deſſen
und da ein Kamerad des Steck dieſen aus der Gewalt der Gendarmen
zu befreien ſuchte, waren letztere gezwungen, von ihrer Waffe
Gebrauch zu machen. Steck hat hierbei Verletzungen erlitten, die
ohne beſondere Bedeutung ſind. Er wurde zunächſt in dem Amts
gefängniß in Dammerkirch untergebracht und ſpäter in das Unter
ſuchungsgefängniß in Mülhaufen übergeführt, wo er ſeiner dem

nächſtigen Aburtheilung wegen Widerſtandes und gefährlicher
Körperverletzung entgegenſieht. Dem Kameraden des Steck gelang
es, zu entſpringen und über die franzöſiſche Grenze zu fliehen. Da
die Feſtnahme unzweifelhaft auf deutſchem Boden erfolgt iſt, ſo
kann von einem „Grenzzwiſchenfall“, wie einige Zeitungen ſich aus
drückten, nicht die Rede ſein.“

Eine Senſationsmeldung, der man ſich aller
dings durchaus ſkeptiſch wird gegenüberzuſtellen haben ver
öffentlicht die „Staatsb.-Ztg.“ unter der Ueberſchrift „Die
Delagog-Bai an England verkauft.“ Das Blatt ſchreibt:

„Man wird ſich noch des Aufſehens erinnern, welches ſeiner
Zeit das Telegramm unſeres Kaiſers an den Präſidenten Krüger
aus Anlaß der Stokes'ſchen Affaire erregte. Der Eindruck wurde
dadurch noch erhöht, daß Zrichheitig das Gerücht laut wurde, die
deutſchen Kriegsſchiffe hätten Mannſchaften in der DelagoaBai
ausgelandet. Der Einfall in den Transvaalſtaat wurde glügdklich
vereitelt, aber was man in London nicht mit Waffengewalt er
reichen kann, ſucht man auf dem unblutigen Wege des Kaufes
zu erreichen. Die Delagoa Bai iſt in portugieſiſchem Beſitz und
dieſer Streifen portugieſiſchen Landes bot bisher einen Wall
gegen Angriffe auf die ſüdafrikaniſchen Republiken von der See-
ſeile her. Jn dieſen Wall iſt jetht eine Breſche gelegt. Seit langer
Zeit hat England danach geſtrebt, vom Meere aus der Oſtküſte
Afrikas nach dem Innern einen Zugang zu erhalten. Dieſer Zugang
iſt jetzt vorhanden, da Portugal von ſeinen Beſitzungen um die
DelagoaBai einen Streifen Landes an England abgetreten hat
oder im Begriff iſt, gegen eine namhafte Summe ahzutreten. Die
Unterhandlungen wurden portugieſiſcherſeits von dem früheren
portugieſiſchen Geſandten in London Soberall geleitet, der zum
Dank für die England hierbei geleiſteten Dienſte nach Beendigung
der Verhandlungen nach England als Geſandter zurückgeht. Jetzt
wird auch die auffallende Thatſache klar, weshalb Soberall vor
Jahresfriſt von ſeinem Poſten. in London abberufen und in
Liſſabon Miniſter wurde! Die politiſchen Folgen dieſes Kauf-
geſchäftes liegen auf der Hand. Wir hoffen, daß dasſelbe noch in
zwölfter Stunde vereitelt wird.“

Während der letzten Tagung des weimariſchen Landtages iſt
ein Geſetzentwurf angenommen worden, der eine anderweitige Feſt
ſtellung der Civilliſte des Großherzogs von Sachſen-Weimar-
Eiſenach je nach den wechſelnden Erträgen der Staatsdomänen zum
Gegenſtand hat und am 1. Januar 1899 in Kraft treten ſoll. Da
einzelne Beſtimmungen der Vorlage vom Landtage geändert worden
ſind, ſo hat die Regierung die Verabſchiedung des ganzen Geſetzes

in. Frage geſtellt. Jetzt hat jedoch der Großherzog das Geſetz
ſanktionirt, ſich indeſſen vorbehalten, jederzeit auf die urſprüng

lichen Propoſitionen zurückzukommen und die Rechte der
Agnaten des Fürſtenhauſes gegenüber den Abmachungen ausdrücklich

gewahrt
Der Krie

Waffenthat der Gobabis glücklich beendet, da die Herero als ſolche
den Frieden von Anfang an gewollt haben und es ihnen ſtets darum
zu thun war, der deutſchen Regierung nachzuweiſen, daß ſie als Volk
dem Aufſtande der ihnen verwandten Ovanbandjeru vollkommen fern
ſtanden. Samuel Maharero, der Oberhäuptling der Herero, hatte
ſelbſtverſtändlich ſofort Heeresfolge geleiſtet, da er den Deutſchen ſehr
verpflichtet war, aber auch Riarua, der alte Stiefvater des Nikodemus,
hatte ſich bereit erklärt, wie jetzt bekannt wird, ſeine Pferde und
Söhne und andere Mannſchaften dem Landeshauptmann zu Hilfe zu
ſenden. Ja, am 10. April haben ſogar Samuel und Riarua eine
Art Proklamation erlaſſen, die folgendermaßen lautet:

„Jhr Geliebten alle! Wir hören ein Gerücht. 2daß Hikodemus und Kahimemua und ihre Leute ſich verbanden
mit den Namagua, um den Herrn Major und ſeine
ſiegen. Falls ſie dies thaten, find ſie in großer Schuld in unſeren
Augen und thaten, was wir nicht wollten. Wir ermahnen Euch
Alle, daß ihr nicht in den Kampf geht und daß Jhr den Frieden
feſthaltet. Wir haben es nöthig, daß Jhr gut mit den Deutſchen
bleibt, daß Jhr ſie nicht angreift, ſondern ihnen helfet. Und den
Nikodemus und Kahimemuaga oder einen jeglichen Herero, falls er
wirklich in den Krieg gegangen iſt, müßt Jhr nicht nicht in Euer
Haus aufnehmen und müßt ihnen nicht helfen mit dem, was ſie
bedürfen Wir treten in Windhoek ein und wir gehen helfen,
den Frieden bereiten, der gebrochen wurde. Wir grüßen Euch Alle
und ſagen Bleibt in Frieden.“

Bekanntlich iſt Kahimemuag gefangen und hat ſich Nikodemus
ergeben.

e

England.
„Eine kecke Verhöhnung des Rechtsgefühls“

nennt die „Voſſ. Ztg.“ die folgende, ihr aus London depeſchirte That
ſache Es ſcheint nunmehr feſtzuſtehen, daß mit der Unterſuchung
der Angelegenheit der Chartered Company ein Ausſchuß des Unter
hauſes betraut werden wird, dem neun Unioniſten und ſechs Liberale,
darunter Harcourt, Labouchère und Dille, angehören werden. Cham-
berlain werde den Vorfitz führen. die Unterſuchung aber erſt im
Januar, wenn das Parlament wieder zuſammentritt, beginnen.

Belgien.
Zu den WahlenDie Blätter beſchäftigen ſich fortgeſetzt mit den Wahlen und er

örtern die Frage, wie ſich die Liberalen bei den am Sonntag ſtatt
findenden Stichwahlen verhalten werden. „Jndépendance“ erklärt,
daß ſie den Liberalen noch keinen Rath ertheilen könne, ob ſie für
die Klerikalen oder für die Sozialiſten eintreten oder aber ſich der
Abſtimmung enthalten ſollen. Jedenfalls könne ſie nicht dazu
rathen, den Klerikalen die Stimme zu geben. „Gazette“ meint in
einem „Was iſt zu thun“ überſchriebenen Artikel, daß Niemand den
Liberalen zumuthen könne, für die Klerikalen zu ſtimmen, anderenfalls
könne die liberale Fahne ſich aber auch nicht mit der rothen Fahne
verbinden.

Türkei.
Der diplomatiſche Schwerpunkt der kretenſiſchen

Angelegenheit
liegt in dieſem Augenblicke in Athen. Jn der richtigen Würdigung
des großen, vielleicht Ausſchlag gebenden Einfluſſes, den die
riechiſche Regierung auf die Kretenſer zu üben vermag, find die
Jdächte bemüht, Herrn Delijannis dazu zu vermögen, daß er auf die

Aufſtändiſchen im Sinne der Unterhandlungen auf Grundlage der
türkiſchen Angebote einwirke. Die Geſandten der Mächte haben
geſtern gemeinſchaftlich freundſchaftliche Rathſchläge an die griechiſche
Regierung gerichtet mit der Aufforderung, ſie möge ihren Einfluß
aufbieten, um die Aufſtändiſchen auf Kreta zur Annahme der Zu
geſtändniſſe der Pforte zu überreden und die weitere Entſendung von
Gewehren und Munition nach Kreta verhindern.

Ueber die Antwort der griechiſchen Regierung er-
halten wir folgendes Privattelegramm

Athen, 8. Juli. Die hieſige Regierung hat mit Bezug auf
den übereinſtimmenden Schritt der fremden Vertreter die Verſicherung
egeben, daß ihre Haltung eine korrekte war und auch ferner eine
orrekte bleiben werde. Die griechiſchen Konſuln auf Kanea hätten

Befehl erhalten, dahin zu wirke daß die Deputirten vollzählig in der

bei Oedenburg verbrannten geſtern bei einer

darmerie erlaſſene geheime Jnſtruktion wegen

Wir hören,
Leute zu de die Kommiſſion des Volksraads vom

Nationvalverſammlung erſcheinen. Die griechiſche Negierung verfüge aber
nicht über die zur ſtrengen Ueberwarhung der ausgedehnten Küſten Griechen
lands erforderlichen Mittel und ſie könne daher Waffenſendungen nicht
verhindern. Sie betrachtet es aber als ihr eigenes Jntereſſe, Mles
aufzubieten, damit normale ver VWorn wieder auf Kreta eintreten.
Angeblich wird in der Antwort des hieſigen Kabinets auch darauf
hingewieſen, daß die nach Kreta abgeſendeten Freiwilligen nicht griechiſche,
ſondern lediglich türkiſche Unterthanen ſind. Hier ſcheint man in
politiſchen Kreiſen zu der Anſchauung zu neigen, die Ereigniſſe in
Kreta ſeien ſchon ſo weit vorgeſchritten, als daß man mit Sicherheit
auf einen Erfolg der berühigenden Einwirkung Griechenlands auf
die Jnſurgenten rechnen dürfe.

Telegramme.
Berlin, 8. Juli. Nachdem, wie gemeldet wurde, die

neue Grundbuchord nung im Entwurf vollendet iſt, wird
im Reichsjuſtizamt nur noch die Beendigung der Arbeiten an
dem Geſetzentwurf über die freiwillige Gerichtsbarkeit
nöthig ſein, um alle die Geſetze vorbereitet zu haben, die nach
dem Einführungsgeſetz zum Bürgerlichen Geſetzbuch mit dieſemzugleich in Kraft treten

Berlin, 8. Juli. Geſtern Nachmittag gegen 4 Uhr brach
in der Gewerbeausſtellung Feuer aus. Das Reſtaurant
der Schubertſchen Brauerei brannte. Die in nächſter Nähebefindiche Platzwache der Berliner Feuerwehr griff ſofort wirk

ſam mit einer Schlauchleitung ein und löſchte damit die
t Das Feuer war durch einen ſchadhaften Schornſtein
entſtanden.

Poſ.n, 7. Juli. Die große Holzbearbeitungsfabrik von
Albrecht Mögelin iſt heute Vormittag niedergebrannt. Bedeutende
Vorräthe ſind ein Raub der Flammen geworden.

Wiesbaden, 7. Juli. Der König von Dänemark wird
nach Beendigung ſeiner Kur am Donnerſtag direkt nach Kopen-
hagen abreiſen.

Budapeſt, 8. Juli.
Feuersbrunſt

15 Häuſer und ebenſo die Nebengebäude. Drei Menſchen kamen
dabei um. Zwei Frauen welche aus den Flammen gerettet wurden,
ſtarben infolge der Brandwunden.

Belgrad, 7. Juli. Riſtic dementirt kategoriſch die Mel
dung, er habe ſich mit der Königin Natalie ausgeſöhnt. Das
ſei gänzlich ausgeſchloſſen.

Auntwerpen, 7. Juli. Heute trat der Dampfer „Albertoille“
ſeine erſte Kongoreiſe an. Prinz Albert, die Militär und
Civilbehörden wohnten der Abfahrt bei. Der Dampfer legt
den Weg von Antwerpen nach Matadi in 17 Tagen zurück.

Jnnsbruck, 8. Juli. Die Behörde löſte die chieſige
Burſchenſchaft „Germania“ auff, die einen all
gemeinen deutſchen Studententag zur Förderung der deutſch-
nationalenantiſemitiſchen Beſtrebungen hierher einberufen hatte.

Paris, 7. Jnli. Heute morgen fand in Angers die Ent-
hauptung des Meuchelmörders Gonnean ſtatt.

Krakau, 7. Juli. Ueber eine an die Warſchauer Gen-
Ueberwachung

der Stüdenten wird gemeldet, daß dieſelbe die

lutionärer Umtriebe verdächtig gemacht haben. Es ſoll ferner
eine genaue Nachforſchung nach allen denjenigen Perſonen aus
Congreßpolen vorgenommen werden, welche ſich an dem Kra-
kauer Lokalcongreß betheiligt haben.

London, 7. Juli. Das Oberhaus nahm in dritter Leſung
die Viehſeuchenbill in unveränderter Faſſung an, verwarf aber
mit 108 gegen 26 Stimmen den Unterantrag Herſchel's, wonach
aus einem fremden Lande oder einer Kolonie, wenn dieſe
authentiſch frei von Viehſeuche ſind, die Vieheinfuhr auf Vor
ſchlag eines der H'uſer des Parlaments durch Kabinetsordre
geſtattet ſein ſollte.

London, 8. Juli. Die „Times“ melden aus Kapſtadt,
Orangi-Freiſtaat habe

einen Bericht ausgearbeitet, welcher den Ankauf der Eiſen
bahnen ſeitens der Regierung für 2 780 000 Pfund befür-

Chieago, 8. Juli. Die demo kratiſche Kon-
ven tion trat geſtern Mittag zuſammen und hat einen Be

wortet.

ſchluß auf Einführung der freien Silberprägung unter leb-
haftem Beifall mit großer Mehrheit angenommen.

Aus Nah und Fern
Auf der Bahnſtation Döppersberg bei Elberfeld

fand geſtern Aben
kehr zeitweiſe unterbrach.

Der durch ſeine kulturgeſchichtlichen Veröffentlichungen be
kannte Major a. D. Schliceben, eins der thätigſten Mitglieder des
naſſauiſchen Vereins für Alterthumskunde und Geſchichtsforſch ung iſt
in Wiesbaden geſtorben. z

Als Urſache des Gerüſteinſturzes bei dem Vorort Rother-
baum bei Hamburg wird die mangelhafte Hintermauerung des Haupt-
geſimſes angeſehen. Dieſes Geſims iſt durch den Regen gelockert
worden. Der Bauherr iſt der Maurermeiſter Döring. Von den
fünf lebensgefährlich Verletzten iſt heute Nacht einer geſtorben. Es
ſind ſomit drei Opfer zu beklagen.

Cholera asiatica in Danzig. Nach amtlicher Mitthei-
lung der Polizei Direktion iſt bei der ſeit Freitag erkrankten Hökers-
frau Wittwe Drechsler, welche ſich ſich im Sladtlazareth befindet,
Cholera asiatica feſtgeſtellt worden.

Auch ein Zeichen der Zeit. Ein Berichterſtatter ſchreibt
en Kommt am Sonntag gegen 6 Uhr Nachmittags zu einer

zereinsfeſtlichkeit in einem Lokal in der Oranienſtraße in Berlin ein
etwa 16 jähriges Mädchen in höchſter Eile und größter Aufregung
und äußert ſo laut, daß es nicht nur die Vereinsmitglieder, ſondern
auch die andern Gäſte zu hören bekamen „Beinahe wäre ick noch
ſpäter gekommen mein Oller (in dieſem Falle der Vater) hatte mir
meine Stiefel, mit die ick Vormittag in die Ausſtellung war, nicht
zeitig genug gewichſt gehabt.“ Hier gehörten wohl weniger den
Stiefeln als dem Mädel und vor Allem dem Vater die „Wichſe.“

Sechs Gefangene zu gleicher Zeit eutſprungen ſind aus
dem Gerichtsgefängniſſe zu Strasburg (Weſtpreußen). Die Flücht-
linge, welche ſämmtlich längere Strafen verbüßen mußten, hatten das
Schloß ihrer Zelle herausgeſchnitten. Nachdem ſie dann eine zweite
Thür erbrochen hatten, gelangten ſie auf den Boden, entwendeten
dort Kleidungsſitücke, deckten das Dach theilweiſe ab und ließen ſich
dann an einer an der Mauer des Gebäudes befindliche Leiter auf
den Hof hinab. Darauf erkletterten ſie mit Hilfe einer Eiſenſtange
die mit ſtarken Glasſplittern beſpickte Mauer und gelangten in's Freie.
Zwei der Ausbrecher ſind inzwiſchen wieder Dinge gemacht worden.

Der hundemordende Krieg, den der Londoner Grafſchafts-
rath am 17. Februar entfeſſelt hat, dauert trotz aller Proteſte der
Hundefreunde mit ungeſchwächter Kraft fort. Seit dem genanten
Datum iſt London täglich um 150 Köter ärmer geworden. is zum
13. Juni ſind in das n „Hundeheim“ o grauſame
Jronie! in Batterſen 20942 Maulkorbloſe eingeliefert worden,
wovon nur 4962 vor der Fahrt durch die „Todtenkammer“ bewahrt
blieben. Die Entſchuldigung für dieſes Worden liegt darin, daß
während des Jahres in London 106 Fälle von Tollwuth konſtatirt
worden ſein ſollen.

Der Zuſtand Stanleys verſchlimmert ſich mit jedem Tage.
Die Aerzte ſollen ihn definitiv aufgegeben haden.

Namen der
Warſchauer und Krakauer Studenten enthält welche ſich revo

in Südweſtafrika iſt bekanntlich durch die

d 10 Uhr ein Erdrutſch ſtatt, welcher den Ver

„Anarchiſtiſche“ Schuljungen. Das Eonsilium abeundi t
über die beiden oberen Klaſſen des Zweibrücker Gymnaſiums, die ſich
zu dem ſog. „Atheiſtenklub“ vereinigt hatten, vom Rektorate aus
h t worden. Warum nicht auch noch die unbedingt erforderlichen
rüge

Ueber das Schickſal der Ehlers'ſchen Expedition werden
m „Kolonialblatt“ jetzt Berichte aus NeuGuinea veröffentlicht,

denen Folgendes zu entnehmen iſt Die Expedition ging etwa ſechs
Wochen lang einen Fluß hinauf und dann durch Buſch und Berge.
Eingeborene wurden dann nicht mehr angetroffen. Drei Träger,
Eingeborene von New Freland, entflohen mit den Lebensmitteln.
Viele ſtarben aus Mangel an Nahrung und vom Genuß giftiger
Früchte. Ehlers und n ſehr ſchwach, als man an einen
Fluß gelangte. Man fand Sagopalmen und machte ein Floß in
zwei Tagen fertig. Ehlers und Piering mit zwei Jungen beſtiegen
es am dritten Tage und nahmen ſechs Gewehre, einen großen
Sack Patronen und den Geldfaſten mit ſich. Der Fluß war tief
und reißend und das Floß wurde durch einen im Waſſer liegenden
Baum und Felſen umgeworfen. Nur die beiden Jungen retteten ſich
und gingen mit dem Uebrigen flußabwärts zehn Tage lang, lebten
von Sagofrüchten, machten ein anderes Floß und kamen 2
Moravidorf, wo die Eingeborenen ſie gut behandelten und na
Motu-Motu zum Miſſionar Peter brachten. Jm Beſitze der Ueber
lebenden befanden ſich ſechs Mauſergewehre, vier Ledergürtel, Taſchen
und Meſſer, 139 Patronen und ein Kochtopf. Alles Andere, was
die Expedition mit ſich führte einſchließlich der Tagebücher

muß als verloren gelten. Unter den ums Leben Gekommenen
befindet ſich auch der Diener von Ehlers, Tſchokra oder Lupu.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

S Delitzſch, 7. Juli. (Kirch liche s.) Mit der bereits von
uns gemeldeten Einführung des bisherigen Pfarrers Schaefer aus
Schochwitz im Mansfelder Säalkreiſe als Oberpfarrer unſerer Stadt
und Superintendent der Ephorie Delitzſch durch Herrn General
ſuperintendenten Vieregge aus Magdeburg beginnt die. Ver
ſorgung unſerer Stadt zur großen Freude der hieſigen Bewohner-

ſchaft wieder in die normalen Bahnen einzulenken allerdings erſt
Jn der Gemeinde Großkullendorf nach einem Zeitraume von faſt zwei Jahren. Denn ſeit ſo lange iſt

die durch den Weggang des Herrn Superintendenten Hahn erledigte
Oberpfarrſtelle nene geweſen. Dazu kam als erſchwerender Umſtand,
daß auch der zweite Geiſtliche Herr Archidiakonus Wüſt, ſeit einem Viertel
jahre einem Rufe an eine der Berliner Kirchen gefolgt iſt, ſo daß ſtatt der
ſonſt ſtändigen drei Geiſtlichen nur ein einziger füngirte. Mit der
in dieſen Tagen erfolgten Wahl des Herrn Kandidaten Kohl
mann aus Limehna zum Diakonus wird dann endlich eine geordnete
kirchliche Verſorgung unſerer Stadt herbeigeführt ſein.

X Sangerhauſen, 7. Juli. (Jurückgewieſene Reviſion.)
Das Oberlandesgericht zu Naumburg a. S. hat die Reviſion des
hieſigen chriſtlich ſozialen Pfarrers Koetz ſchke im Prozeſſe Frhr.
v. Stumm heute zurück gewieſen.

d Schönebeck, 7. Juli. (Juteſpinnerei-Projekt.)
Der „Frankf. Ztg.“ wird von hier geſchrieben „Bekanntlich wurde
von einem Konſortium hieſiger, Magdeburger und Hamburger Kapita
liſten die Begründung einer großen J uteſpinnerei betrieben,
die nach Lage des hieſigen Platzes als eines Mittelpunktes der
Fächſiſchen Kali- und Zuückerinduſtrie auch thatſächlich gute Ausſichten
für Proſperität darbot. Odgleich die Zeichnungen ſchon eine anſehn
liche Höye erreicht haben, ſcheint das Projekt nunmehr doch dieAusſicht auf Se en verloren zu haben, da es
ſich herausſtellt, daß die noch fehlenden Kapitalien kaum zuſammen
zubringen ſein werden.“ Zu der obigen Mittheilung der „Frankf. Ztg.
bemerkt die „Magd. Ztg.“ nach eingezogenen Erkundigungen, daß,
da die Verhandlungen hinſichtlich des Unternehmens noch
im Gange ſind ünd begründete Ausſicht auf Erfolg bieten,
die Nachricht noch verfrüht iſt. Von Magdeburger und Schönebecker
r 2c. ſollen mehr als eine Million gezeichnet worden ſein.
e e Kapital iſt von auswärtigen Firmen bereits in Aus

geſtellt.

2 Leipzig, 7. Juli. (Schreckliche Unglücksfälle.)
Der geſtrige Tag war ein wahrer Unglückstag für unſere Stadt.
Nicht weniger als 7 Perſonen ſind an demſelben
durch Unglücksfälle ums Leben gekommen. Wie wir
ſchon geſtern berichteten, iſt am Montag Vormittag in der
Grimmaiſchen Straße eine in den 80er Jahren ſtehende bisher
noch nicht recognoscirte Frau von einem hieſigen Geſchäfts
wagen todt gefahren worden, als ſie die Straße überſchreiten
wollte. Noch am ſelben Tage, Abends gegen 10 Uhr, iſt in
der Querſtraße ebenfalls eine Frau todtgefahren worden,
und zwar von einem Wagen der elektriſchen Bahn. Ueber den
Vorgang wird den „Leipz. N. N.“ berichtet: Die Schneider
meiſtersehefrau Anna Marie Hammer geb. Weſtphal,
geboren 1866 in Bocksdorf, bisher Hohe Straße 60
wohnhaft, wurde unmittelbar vor dem Grundſtück Quer-
ſtraße Nr. 22, als ſie noch kurz vor einem Motorwagen der
Leipziger elektriſchen Straßenbahn, welcher in der Richtung vom
Grimmaiſchen Steinweg kam, die Straße überſchreiten wollte,
angerannt und auf das Pflaſter geſchleudert, wobei ſie ſich einmal
überſchlug. Die am Kopfe ſchwer Verletzte, welche nur noch ſchwach
röchelte, wurde von Straßenpaſſanten in den Hausflur des Grund
ſtücks Querſtr. 20 getragen, wo ſie nach einigen Minuten ver
ſtorben iſt. Der Leichnam wurde vorläufig in das Pathologiſche
Jnſtitut gebracht. Nach der Ausſage von einigen Zeugen trifft
den Motorwagenführer kein Verſchulden. Von anderer Seite wird
dagegen behauptet, daß derſelbe zu ſchnell gefahren ſei. Des
Weiteren wurden durch einen Gerüſteinſturz vier
Perſonen getödtet. Man berichtet darüber Geſtern,
kurz vor 12 Uhr, wurden auf dem Neubau Ecke der Schnorr
und Könneritzſtraße, der Herrn Weber gehört und vom Maurer
meiſter Regel ausgeführt wird, Cementſtücke zur Simsverkleidung
mit Hilfe von Pferden aufgewunden. Durch einen un
glücklichen Zufall wurde der Haltruf des Poliers
unten nicht gehört, ſo daß die Pferde noch einmal
anzogen und mit dem um den Stützbalken gewundenen
Seil das Gerüſt umriſſen. Die oben beſchäftigten
Arbeiter ſtürzten mit den Trümmern des Gerüſtes
vier Treppen tief herunter. Der Maurerpolier Hermann
Zechendorf, der Maurer Eduard Reinhard und der Bau
ſchüler Friedrich Hermann ſind noch vor Ankunft des
Krankenwagens in Folge Schädelbruchs geſtorben.
Dieſelben wurden nach der Leichenhalle des Krankenhauſes in
Plagwitz gebracht. Der Maurer Franz Ronniger wurde
ſchwer verletzt in's Krankenhaus transportirt und iſt daſelbſt
nach ſeiner Einlieferung ebenfalls geſtorben. Wie ſchon
oben bemerkt, ſoll die Zimmerer Firma Dietze und

r an dem ſchweren Unglücksfall, dem leider vier
Menſchenleben zum Opfer gefallen ſind, keine Schuld
tragen. Bald nach dem Unglück erſchien die Feuerwehr unter
Leitung des Herrn Branddirektor Bandau, ebenſo der den be
urlaubten Herrn Polizeidirektor vertretende Herr Stadtrath
Dr. Schmid und Herr Polizeihauptmann Zehl. Zur näheren
Unterſuchung begab ſich am Nachmittag die Königl. Staats
anwaltſchaft an Ort und Stelle. Der Kutſcher, der die Pferde
führte, wurde verhaftet. Der Polier Zechendorf und der Maurer
Reinhard waren verheirathet; ſie hinterlaſſen zahlreiche
amilie. Todtgefahren vome irr endlich wurde

der Kulſcher Chriſtoph. Wilhelm Müller geboren am
17. März 1854 in Körner bei Mühlhauſen, hier Friedrich

eigenenbends kurz nach 6 Uhr.
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ſtraße Nr. 27 wohnhaft und bei dem Fuhrwerksbeſitzer Jäger
am Döſener Weg in Stellung. Derſelbe kam mit einem zwei
ſpännigen, mit Stroh beladenen Wagen aus dem Kohlenbahnhof
des Bayeriſchen Bahnhofs herausgefahren. AmſAusgange der
Körnerſtraße wurden die Pferde plötzlich ſcheu un e
durch. Bei dem Beſtreben, die Pferde aufzuhalten, kam Müller
der das Geſchirr von der Seite aus leitete, vor dem Wagen
zu Fall und wurde überfahren. Der Verunglückte hinterläßt
eine Frau und vier unmündige Kinder.

T Leipzig, 7. Juli. (Der König von Württemberg)
hat dem deutſchen Patriotenbund zur Errichtung eines
Völkerſchlacht-Denkmals bei Leipzig einen Beitrag von 1000
gewährt, um damit ſein hohes Jntereſſe an dem nationalen Unter
nehmen zu bethätigen.

Koswig, 7. Juli. (Vom amtsmüden Oberhaupte.)
In einer außerordentlichen Sitzung beſchäftigte fich die Stadt
verordnetenverſammlung mit dem an ſie gerichteten Abſchiedsgeſuche
des Bürgermeiſters und beſchloß die Penſionirung nach dem Vor
ſchlage des Bürgermeiſters ab zulehnen. Die Abſchiedsgeſuche
der Der Stadträthe ſind der herzoglichen Kreisdirektion unterbreitet
worden.

Y. Ohrdruf, 7. Juli. (Feuersbrunſt.) Jn vergangener
Nacht brach im Hotel zum „Thür. Hof“ hierſelbſt ein Feuer aus, das ſo
ſchnell um ſich griff, daß in kurzer Zeit drei Scheunen, zwei Wohn
häuſer und mehrere Stallungen ein Raub der Flammen wurden.

XVIXI. Jahresverſammlung der Gefängniß Geſellſchaft
für die Provinz Sachſen nud das Herzogthum Anhalt am

6. und 7. Juli 1896 zu Halberſtadt.
Halberſtadt, 6. Juli 1896.

Die Jahresverſammlung begann heute Nachmittag um 4 Uhr
mit einer Sitzung des Vorſtandes, in welcher verſchiedene geſchäftliche
Angelegenheiten zur Erledigung gelangten. Gegen Uhr fand
1) die Sonderverſammlung der evangeliſchen Geiſilichen und zu der
ſelben Zeit 2) die Sonderverſammlung der katholiſchen Geiſtlichen
ſtatt, zu denen auch Gäſte Zutritt hatten. Auf beiden
Verſammlungen wurde das Thema verhandelt „Die

chule in den Straf-Anſtalten.“ Bericht
erſtatter waren der evangeliſche Paſtor Gerlach in Halle und der
fatholiſche Pfarrer Lu mmer in Halle. Dem Vortrage des erſtge-
nannten Herren lagen folgende Theſen zu Grunde

1. Die Frage der Strafanſtaltsſchule iſt nicht nur eine
pädagogiſche, ſondern kann nur behandelt werden im Zuſammenhange
mit dem geſammten Strafvollzuge.

2. Sie iſt aber auch eine pädagogiſche, inſofern es ſich um
Erziehung von erziehungsloſen Menſchen handelt, und zur Erziehung
gehört namentlich für Gefangene außer Arbeit und Disciplin auch
geiſtige Anregung und Ausbildung.

3. So wünſchenswerth auch ein regelmäßiger Schulunterricht für
Gefangene ſein könnte, ſo ſtehen demſelben doch überwiegende Be
denken entgegen a) Die Unnatur, erwachſene Leute auf die Schul
dank zu ſetzen, b) die geiſtige Bildungsunfähigkeit der Erwachſenen,
c) die Unluſt zum Lerneny, die Lückenhaftigkeit der Bildung vieler

efangenen, e) der Umſtand, daß die meiſten von ihnen verhältniß-
mäßig genügende Schulkenntniſſe beſitzen, die Hinderung der ſon
ſtigen Arbeit, g) die damit verbundene Lockerung der Disziplin.

4. Enſcheidend muß ſein, was die Gefangenen brauchen a) die
ſchwächſten eine Nachhülfe in den Elementarkenntniſſen, b) eine Pflege
des Gemüths und der ſittlichen Perſönlichkeit und zwar durch Religion,
Geſang und Weckung des Heimathsgefühls.

5. Nur jugendliche Gefangene bis zum 20. Jahre ſind zum eigent
lichen Schulunterrichte heranzuziehen, ältere nur ausnahmsweiſe.

Die Ausführungen des Pfarrers Lummer deckten ſich in vieler
mit denen des Paſtors Gerlach. Um 8 Uhr wurde dasſelbe

hema von dem Strafanſtaltsvorſteher von Michaelis aus
Lüneburg behandelt. Auch deſſen Anfichten
wichtigften Punkten mit denen des Redners
überein. Die neue Verordnung des Miniſters des Jnnern
über die Strafanſtaltsſchulen, nach welcher dieſelben in eine Unter,
Ober und Fortbildungsſtufe eingetheilt werden ſollen und wonach
in wöchentlich 6 reſp. 4 Unterrichtsſtunden in Religion, Deutſch,
Realien, Rechnen und Naturlehre, ſowie Geſetzeskunde zu unterrichten
iſt, wurde von verſchiedenen Rednern als zu weitgehend bezeichnet.
Auch wurde es nicht für zweckmäßig gehalten, den Unterricht, wie die
neuen Beſtimmungen, die mit dem I. Juli d. J. in Kraft getreten
ſind, es verlangen, bis zum 29. Lebensjahre auszudehnen.

(Fortſetzung folgt.)

ſtimmten in den

Heer und Marine.
Die Garniſon Verpflegungszuſchüſſe. Die Garniſon

Verpflegungszuſchüſſe, die für die einzelnen Standorte der preußiſchen
Armee auf Grund der Preiſe von Fleiſch, Brod und Gemüſe alle
Vierteljahr feſtgeſetzt werden, ſind für das 3. Vierteljahr d. J. m iſt
niedriger g als für das 3. Vierteljahr 1895, woraus man
auf einen Rückgang der Lebensmittelpreiſe ſchließen kann. Jn 174
Garniſonen hat eine Ermäßigung der Verpflegungszuſchüſſe ſtatt
gefunden, darunter in 114 Garniſonen um 1 Pfg. für den Tag und Mann,
in 45 um 2 Pfg., in 13 um 3 Pfg. und in 2 (Burg und Benrath)
um 4 Pf. Jn 123 Garniſonen iſt der Zuſchuß derſelbe geblieben,
wie im Vorjahr und in nur 29 Garniſonen hat eine Erhöhung ſtatt-
gefunden, darunter in 24 Earniſonen um 1 Pfg. und in 5 um 2 Pfg.
für den Tag und Mann. Die Erhöhungen entfallen faſt ausſchließ
lich auf den Oſten der Monarchie. Am niedrigſten iſt der Ver
pflegungszuſchuß in Raſtenburg und Wartenburg in Oſtpr. mit 9 Pfg.,
am höchſten in Helgoland mit 29 Vfg. und demnächſt in Montjoie
und Malmedy mit 24 Pfg. Jn Berlin, Charlottenburg, Gr.
Lichterfelde und Steglitz beträgt der Zuſchuß 16, in Spandau und
Potsdam 17 Pfg. für den Mann und Tag.

Der Allerhöchſte Erlaß betreffend Abzeichen auf der
Handelsflagge für die als Offiziere des Beurlaubtenſtandes e.
der Marine angehörigen Schiffsführer iſt nunmehr amtlich veröffent
licht worden. Derſelbe hat folgenden Wortlaut:

„Jch will den Führern deutſcher Seehandelsſchiffe, ſolange
ſie Offiziere des Beurlaubtenſtandes Meiner Marine ſind oder
wenn dieſelben früher als See Offiziere Meiner Marine angehört
haben und mit der Erlaubniß zum Tragen der Uniform verab-
ſchiedet worden ſind, als Zeichen Meines beſonderen Kaiſerlichen
Wohlwollens die Berechtigung verleihen, das Eiſerne Kreuz auf
der deutſchen Handelsflagge nach dem Mir vorgelegten Muſter zu
n Die weiteren Ausführungsbeſtimmungen haben Sie zu
erlaſſen.

An Bord Meiner Yacht „Hohenzollern“ Wilhelmshaven, den
1. Juli 1896.

Wilhelm.
von Boetticher.

An den Reichskanzler.“

Hochſchulen, Akademieen, gelehrte Geſellſchaften.
K Jena. Der Licentiat der Theologie und Doktor der Philo-

ſophie Vollers aus Kairo, zur Zeit Bibliothekar des Vicekönigs,
hat einen Ruf an die hieſige Univerſität als ordentlicher Profeſſor der
orientaliſchen Philologie und Direktor des orientaliſchen Münzkabinets
an Stelle des verſtorbenen Geheimraths Stickel erhalten und ange
nommen.

Gerichtszeitung.
Preßprozeß gegen die „Fliegenden Blätter“ in SichtDer Sohne de Nach ver „Thüringer Zeitung“ wurde

der Redakteur und Herausgeder der „Deutſchen Gärtnerzeitung“ vom
Schöffengericht zu fünf Mark Geldſtrafe verurtheilt, weil er nicht
ausdrücklich als „verantwortlicher“ Redakteur gezeichnet hätte.ſeiner Vertheidigung hob der Angeklagte unter San auf ein

umfangreiches Material hervor, daß im Falle ſeiner rtheilung eine

Anzahl von Prozeſſen aus gleichem Anlaß angeſtrengt werden müßte.
leichwohl verurtheilte ihn das Schöffengericht zu oben genannter

Strafe. Nach Verkündigung des Urtheils überreichte der Verklagte
aus ſeinem Vorrath der verſchiedenſten Zeitſchriften dem Amls-
anwalt die neueſte Nummer der Münchener „Fl. Bl.“ mit dem
Bemerken, daß er ſie ihm mit dem Hinweiſe zur amtlichen Kenntniß
bringe, daß nunmehr nichts übrig bleibe, als auch die Redaktion
dieſes weltbekannten Witzblattes von Erfurt aus mit einem Straf-
d zu bedenken, da ſie genau ſo zeichne, wie er es bisher
W an habe. Die Ueberweiſung weiteren Materials als Vorbereitung
ür die zweite Jnſtanz behalte er ſich vor.

Demnach ſcheint es, als ob Erfurt der Ausgangspunkt einer
vorläufig noch gar nicht überſehbaren Reihe von Strafverfahren werden
wird. Jn Bezug auf die „Fliegenden Blätter“ bemerken die
„Münch. N. N.“, daß dieſelben ſeit bald 60 Jahren mit der heute
noch üblichen Redaktionsbezeichnung erſcheinen und in dieſem ein
Menſchenalter umfaſſenden Zeitraum in die Hände unzählbarer
Staats und Amtsanwälte gelangt und von denen nach beendeter
Lektüre unbeanſtandet wieder bei Seite gelegt worden find.

Das Schwurgericht in Nürnberg verhandelte geſtern Nach
mittag in der Angelegenheit des verkrachten Schwabacher Vorſchufz
Vereins gegen den Fabrikanten Rudolf Kern, welcher Buch
halter des Vereins war. Dem Angeklagten wurde zur Laſt gelegt,
mit Hilfe des Direktors Heim und des Kaſſirers Damasko die
Summe von 105 000 Mk. von dem Verein als Darlehn entnommen
zu haben. Die Anklage lautete auf betrügeriſchen Bankrott und
Untreue. Die Geſchworenen billigten dem Angeklagten mildernde
Umſtände zu. Der Gerichtshof erkannte auf 2 Jahre Gefängniß,
3000 Mk. Geldſtrafe event. weitere 300 Tage Gefängniß und 3 Jahre
Ehrverluſt. Die Verhandlung hatte 9 Stunden gedauert.

Halleſche Lokalnachrichten vom 9. Juli.
Her Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

13. des Deutſchen Radfahrerbundes.
Jn einem dem Feſtausſchuß zugegangenen Schreiben iſt dem
r die Mittheilung geworden, daß auch der Herzog von

Inhalt geruht hat, für die Konkurrenzen beim Bundestag eine
Standuhr als Ehrenpreis zu ſtiften. Es legt dieſe huldvolle
Zuwendung einen erneuten Beweis ab für das Wohlwollen,
welches die Mitglieder des anhaltiſchen Fürſtenhauſes allen
auf die Förderung des ſich in richtigen Bahnen bewegenden
Sports gerichteten Beſtrebungen entgegenbringen. eiter
können wir unſeren Lefern mittheilen, daß bisher folgende Herren
ſich in liebenswürdigem Entgegenkommen bereit erklärt haben, dem
Ehren- Ausſchuß des Bundestages beizutreten: Wirkl.
Geh. Ober-Bergrath und Berghauptmann Frhr. v. d. Heyden-
Rynſch, Bürgermeiſter von Holly, Stadtverordneten
Vorſteher Geh. Reg.-Rath Prof. Dr. Dittenberger, Land-
rath des Saalkreiſes von Werder, Landgerichtspräſident

agen, Erſter Staatsanwalt Goetze, Oberſt z.
chultzen, Kommandeur des Landwehrbezirks Halle, Baurath

Brünecke und Prof. Dr. Oberſt, ſämmtlich in Halle, ſowie
der Ehrenvorſitzende des Deutſchen Radfahrerbundes Herr Carl
Hindenburg in Magdeburg. Von mehreren anderen Herren,
ſo u. A. von Sr. Excellenz dem Herrn Oberpräſidenten der
Provinz Sachſen von Pommer Eſche, Herrn Regierungs
präſidenten Graf Stolberg in Merſeburg und Herrn Ober-
bürgermeiſter Staude ſind Schreiben eingegangen, in denen
dieſelben unter Bekundung ihrer Sympathien für das Feſt
ihrem Bedauern Ausdruck geben, daß ſie durch dienſtliche Ver
hältniſſe oder Urlaubsreiſen verhindert ſeien, dem Ehren Aus-
ſchuſſe beizutreten.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Hamburg.

t 9. Juli Vielfach heiter, warm, mäfſiger
ind.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Rull.)
Soale und Unfſtrut.

Fall. Wuchs
Etranßſfurt 5. Juli 1,25. 6. Juli 1,20. 0,05 Sle III de 6. 40 2,90. 7. t 2,02. be 0,02Trotha 2,36. 7. 4 2.22. 0,64 SAlsleben 7,62. 1,86. S 14

Elbe.
5. Juli 1,20. 6. Juli 4 1,47. S 0,27Dresden v. 42 x 0,54Wittenberg e e e 2,0. 2,28. 0,02Barbv h t 2,20. 4 2,26.Magdeburg 1,90. e 184. 0,06 SWittenberge 2,34. 2 J 2,23 0,11 d

—-—-„3**)Volkswirthſchaftlicher Theil.
Vermiſchte Nachrichten.

Eiſenach, 6. Juli. Um die Forterhaltung der hieſigen
Reich sbanknebenſtelle für Eiſenach zu ſichern, iſt in
einer Jntereſſenten- Verſammlung folgender Vorſchlag ange
nommen worden die Stadtgemeinde erwirbt an geeigneter
Lage ein Grundſtück und errichtet auf demſelben ein den An
forderungen der Reichsbank entſprechendes Gebäude. 2) Die
Stadtgemeinde verpflichtet ſich, das Parterre und die erſte
Etage dieſes Gebäudes auf mindeſtens zehn Jahre für höchſtens
1200 Mk. jährlich an die Reichsbank zu vermiethen. Ueber
die andere Etage kann die Stadt nach ihrem Ermeſſen verfügen.
3) Die Koſten des Grunderwerbes und des Gebäudes werden
von den Jntereſſenten aufgebracht und die erforderlichen Gelder
der Stadt zur Verfügung geſtellt.

Aktienzuckerfabrik Salzwedel. Jn der am 4. Juli abge
haltenen GeneralVerſammlung der Aktionäre wurde der Abſchluß
mit 996 923 in Einnahme und 857 338 in Ausgabe anerkannt.
Vom Reingewinn kamen 4 Proz. mit 36000 zur Vertheilung.
Es ſind 693 700 Ctr. Rüben verarbeitet; der Zuckergehalt hat im
Oktober 14,81, im November 14,77 Proz. betragen. Erzielt wurden
90 300 Ctr. Zucker und 12 480 Ctr. Melaſſe, aus 7,68 Ctr. Rüben
1 Ctr. Zucker. Auf Grund des Geſetzes vom 27. Mai d. J. dürfte
der Salzwedler Fabrik für die nächſte Kampagne eine Zuckermenge
von circa 160 000 Ctr. als Kontingent zugetheilt werden, wozu
mindeſtens 9000 Morgen Rüben erforderlich wären. Angemeldet
ſind bis jetzt 7000 Morgen.

Neubrunn, Waſſerwerks-Aktien- Geſellſchaft in der
Lößnitz bei Dresden. Die Abſchreibungen worden für das

1895 auf 12 100,23 A. feſtgeſetzt und dem Extradispoſitions-
onto 1600 zugeſchrieben, während die Aktionäre eine Dividende

von 3, Proz. gleich 7 für den Dividendenſchein Nr. 4 erhaiten.

Markktberichte.
Leipzig, 7. Juli. Produktenmarkt. Bericht von Neu

mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg o behauptet
i nländiſcher 152—156 bez. Brf., ausländiſcher 145-160 bez. Briet

1000 g. netto, Braugerſte
h ahl- und Futterwaare 110 bis 116 bez. Brf.
50 netto 14 A. bezahlt u.
bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto inländiſcher

Roggen per 1000 kg netto feſt für inländiſche Waare, inländiſcher 126
128 bez. Brf., ausländiſcher 116 bis 123 bezahlt Brief. Gerſte ver

bezahlt Brief, feinſte über
Malz per

Brief, Ia. Saat 14-14,50
138 bis

141 bz. Vr., ausländiſcher 130— 135 bez. Brf. Mais ver 1000 kg
netto amer.t. 93-96 bez. Brf., runder bez. Brf. Wicken per
1000 kg netto loco 140-150. Erbſen per 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140--160, do. Futter 130 140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20--26 bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg netto Raps

Rapskuchen per 100 kg netto bis Brf. Rübölper 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, ruhig, 46,00 bez.
Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48-49. Kleeſaat per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 60-100, do. roth nach Qual.
60--70, do. ſchwed. nach Qual. 50--70. Außerdem wur
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 Ver
brauchsabgabe A. Geld, mit 70 c. Verbrauchsabgabe 34,30
Mark Geld. Sonnabend, 4. Juli, mit 50 Verbrauchsabgabe

A. Geld, mit 70 Verbrauchsahgabe 34,20 Mark Geld.

Viehmärkte.
Hamburg, 7. Juli. (Bericht der Notirungs-Kommiſſion.) Dem heutigen Kälbermarkt a. d. Viehhof „Stern

ſchanze“ a. d. Lagerſtraße waren angetrieben 1318 Stück; die
ſelben vertheilen ſich ihrer Herkunft nach auf Hannover 1060 Stück,
Mecklenburg 198 Stück, SchleswigHolſtein 60 Stück.

Es wurde gezahlt für 50 kg Schlachtgewicht:
I. Qualität 68—72 ausnahmsweiſe bis 83 II. Qual.
60 65 III. Qual. 52-57 geringſte Sorte 39 45 MUnverkauft blieben 140 Stück. Der Handel war ſchleppend.

Waare nprß. 7. Juli. (Amtlicher Bericht.) Städtiſcher
Schlacht und Viehhof. Auftrieb am Dienstag, 7. Juli. 110 Rinder,
einſchl. 20 Bullen), 203 Kälber, 190 Schafvieh 2c., 564 Schweine. Preiſe:
Ochſen Ia. 30—31 IIa. 2829 IIIa. 26--27 Ad, Bullen
Ia. 26-—-28 IIa. 2425 Kühe Ia. 25-27 IIa. 2124
Mark, Kälber Ia. 36 40 IIa. 30--35 Schafe 20--24 A.

ammel 25—-28 Lämmer A. für 50 kg Lebendgewicht,
chweine 39—-42 beſte Waare Sauen 33-36 Eber

A. für 50 kw Schlachtgewicht. Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40-—50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.
Tendenz: lebhaft, bei Kälbern ſchleppend. Reſt bleiben Rinder,

Kälber, 75 Schafe, Schweine.
r

KWaaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Bexlin, 7. Juli. Weizen mit Ausſchluß von Raudwetzen) per k000 Kilogr
loco, ſtill, Termine etwas matt gekündigt Tonnen, Kündigungspreis Rk.
bez., loco 1460 152 Mt. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 341 Mk. bez., geber
havelländ. Mk. ab Bahn, k. frei Haus dez-, per dieſen Monat
142,25- 141, Mk. bez. Durchſchnittspreis Mk. bez., per Aug. 1896

t. bez., per Sept. 139,50 138 138,25 Mk. bez. Okt. 139,50 138,25 138,50
Mk. dez., November Mk. bez.Roggen per 1000 Klilogramm loco geringer Umſatz, Termine weichend.
600 To. Kündigungspreis 109,05 DMk., loco 106— 114 Mit nach Qualität bez., Lieferungs
qualität 109, Mk. bez., in ländiſcher guter neuer 116 Mk. ab Bahn bez. wenig
kammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat 109 75- 108,75 Mk. bez., Durch
ſchnitt s preis bez., per Aug. 1896 111,5--111,75--111,25 Mk. bez
Sept. 1i2, 112,25 110,6 Mt. bez. Okt. 113--35 11,5 Mk. bez. Nov. Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. ſlau, Futterger e, große und kleine 107--125 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 126-165 Mk. bez

Haſer per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine feſt aber ſtill, getündigt
100 Tonnen, Kündigungspreis 118,75 Mk. dez., Loco 117-—-146 Mk. nach Qualität bez.

Lieferungsqual. 119 Mk. dez., pommerſcher mittel bis guter 126--135 Mk. bez., feiner 136
bis 142 Mt. bez., geringer mit Geruch Mt. bez., ſchlefiſcher mittel dis
guter 125— 135 Mt. dez., ſeiner 136— 142 Mt. bez., geringer u Mk. bez. ſchleßſſch.
mittel dis guter 125-—135 Mt. bez., ſeiner 136-142 Mk. dez., ruff. Mk. dez., neuer
Hafer Nk. bez, per dieſen Monat 118,50- 1)9 Mk. dez., Durchſchnittspreis

S MNk., bez. per Aug. Mk. bez. Sept. 111,75- 111,50 Mk. bez. per Okt, 112,75 bz.
Mais, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine matt, gekündigt Tonuen.

Kündigungspreis NMk., Loco 90—-97 Mk. nach Qualität, runder Ten
bez., amerik. 91--95 Mk. frei Wagen dez., Fontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Monat Nk. bez., Durchſchnittspreis Mt. bez., per Aug. per Septbr. 58,
pr. Olt. 7

Magdeburg, 7. Juli. Gebrüder Friedberg.) Alter Landweizen 154--157
Mk., neuer Mk., Weißweizen 148--152 Mk., glatter engliſcher Weizen 152--147 Mk.
Raud weizen 140--144 Mt., Roggen alter 115--123 Mk., neuer Mt., Cbevallex
gerſte Nk., Landgerſie NMk., Hafer 124-—130 Mk. für 1000 Kilogr.

Stettin, 7. Jult. Weizen loco behauptet Mk., per Juli Aug.
Mk., per Sept.Okt. 139,50 Mk. Roggen loco feſter, Mk.i ps. Nk., per Sept.Okt. 111,50 Mk. Pommerſcher Hafer loco 118 dis

121 M
Köln, 7. Juli. Weizen alter dhießiger loco 16,60, neuer hlefiger fremder

loco 16,00, per Juni. Roggen dieſiger loco 12,50, fremder loco 12,75 per
Juli Hafer alter diefiger loco 13,50, neuer hieſiger fremder 13,75.

Manuhetm, 7. Juli. Weizen per Juli 14,45, Mk. ver Nov. 14,20.
Roggen per Juli 13,70 Mt., per Nov. 11,656 Mk. Hafer per Juli 12,60
per Nov. 12,55 Mk. Mats per Juli 8,30, per Nov. 8,75.

Hamburg, 7. Jnli. Weizen loco feſt, dolſtein. loco neuer 148--155 Mk.
Roggen ioco ruhig, mecklenburg. loco neuer 122-126 Mtk., ruſſiſcher loco ruhig
loco neuer 74—-78. Hafer ruhig. Gerſte feſt.

Wien, 7. Juli. Weizen per Herdſt 6,55 Gd., 6,57 Br., per MaiJuni
Gd., Br., per Frühjahr Gd., Br. Roggen per Herbſt 5,56 Gd., 5,68
MaiJuni Gd. Br., per Frühjabr Gd., Dr. Nais perJuni Juli 4,02 Gd., 4,04 Sr., per JuliAuguſt Gd., Br. Hafer ver
Herbſt 5,50 Gd., 5,52 Br., per Frühjahr Gd., Br., per MaiJuni Gd.

Br.Peſt, 7. Juli. Weizen loco feſt, per Herbſt 6,30 Gd., 6,21 Br., per Frühjahr
6,62 Gd., Dr. Roggen per Herbſt 5,21 Gd., 5,22 Br., per Frühjahr Gd.

BHr. Hafer per Herdſt 5,09 Gd., 5,10 Br., per Frühjahr Gd. Br.
Mals per Juli- Aug. 1897 3,70 Gd., 3,72 Br., per MaiJult 4,01 Gd., 4,92 Br.

Paris, 7. Jul. (Anfangsbericht.) Weizen matt, per Juli 19,00 per
Ang. 18,55, per Sept.Dez. 18,20, per Nov.-Febr. 18,25. Roggen ruhig per
Juli 10,50 per Nov.Feb. 10,60.

Paris, 7. Juli. (Schlußbericht.) Weizen behauptet per Juli 19,15 per Aug.
18,65, per Sept. Dez. 18,30, per Nov. Febr. 18.35. Roggen ruhig, per Juli
10,50, per Nov.-Feb. 10,69.

Amſterdam, 7. Juli. Weizen auf Termine unverändert, ver Nov. 138,
März 139. Roggen loco flau auf Termine niedriger, ver Juli 89 per Okt. 91.

Autwerpen, 7. Juli. Weizen ruhig. Roggen ruhig. Haſer
ruhig. Gerſte ruhig

London, 7. Juli. An der Küſte 6 Weizeladungen angeboten
New-Hork, 7. Juli. (Telegramm). Weizen loco 665 per Juli 6125,

per Aug. 6187, per Sept. 672 per Dez. 62 Mais per Juli 325
per Aug. 327 per Okt. 312,, Mehl 2,40. Betreidefracht

Chicago, 7. Juli. (Telegr.) per Weizen per Juli 55 per Aug. 362
per Juli 26

Zucker.
Hamburg, 7. Juli. (Schlußdericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſis 8820

Rendement neue Üſance, frei an Bord Hamburg ver Julm 9,77 per Auguſt 9,871
per September 9,97 per Okt. 10,17 ver Dez. I 36, per März 10,62 Matt.

VLondon, 7. Juli. 96 Prozent Javqzucker 12, ruhig, Rüden Rohzucker loco
93 matt Kaffee.

Hamburg. 7. Juli. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos ver Juli 59
per Sept. 58,50, per Dez. 56,75, per März 56,75. per Mai 56,75. Behanptet.

Havre, 7. Juli. Schlußbericht. (Telegromm von Peimann, Ziegler u. Co.
god average Santos per Juli 73,00, per September 7125, per Dez. 68,45.

eſt.
Havre, 7. Juli. Telegramm von Veimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in Rew-

York ſchloß mit 5 Points Hauſſe. Feiertag. Rio 13000 Sack.
Amſterdam, 7. Jnki. Java Kaffee gooo ordinary 50,00.

Petroleum.
Bremen, 7. Juli. (Schlußbericht.) Raffinirtes

6,30 Br. Tendenz feſt.
Hamburg, 7. Juli. Petroleum feſt. Standart white loco 6,25.
Stettin, 7. Juli. Petroleum loco 160,75.
Antwerpen, 7. Juli. (Schlußbericht.) Raffinirtes

Auguſt 17 Br, Septbr. 17 Br. Tendenz: feſt.
Spiritus.

Verlin, 7. Juli. Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter
à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt 10000 L. Kündigungspreis 34,2 M.
loco ohne Faß 34,6 per dieſen MonatSpiritus mit 79 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. 40,000 Liter. Kündigungs
preis 30,50 Mk. per Juli 38,5-—38,4 38,5 Mk. bez., per Auguſt 38,7 38,6 38,7 Mk. bez.
per September 38,9 38,6—38,9 Mk. bez., per Oktober 38,7—38,6 39,7 Mk. bez.
rer Dez. 28,3 2—38,3 Mk. bez.Hamburg, 7. Juli. Spiritus ſtill ver Juli Auguſt 17 Br., per
Auguſt Sept. 17 Br., per Sept.-Oktoder 17 Br. per Oktbr.-Nvbr. 172 Br.

Stettin, 7. Juli. Spiritus behauptet, loco ohne Faß mit 70 Konſm-
ſteuer 33,60.

BVreslanu, 7. Juli. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 50 N.
Verbrauchsabgabe per Juli 53,30, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe ver Juli 33,30.

Paris. 7. Juſſ. Spiritus behauptet, per Juli 30,75, per Auguſt 51,06,
per September Dezember 31,59. per Jan. -Apr, 31,75.

Petroleum. Feſt. Loco

Type weiß loco t7

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Verlin, 7. Jmii. Küddl per 100 Kg. mit Fat. Termine de hanpet. Ge

kündigt Ctr. Kündigungspreis Mt. Loco mit Faß odne Faß per Ju
46,3 Mk., per Oktober 48, I 46 46,1 Mk., per November 46,2 Mk.

Hamburg, 7. Juli. Rüdöl (unverzellt) feſt, ioco 47,50.
Köln, 7. Juli. Rüböl loco 50,50, per Oktober 49,30. g

Stettin, 7. Juli. Rüdsöl loco unverändert, per Juli Aug. 45,70, er Sept.

Oktober 46,00. aParis, 7. Juli. Rüdsl ruhlg, ver Jull 52,50, per Auguſt 652
per SeptemderDezemder 52,75, ver Jan.-Apr. 53,5i.

Hülſenfrüchte.
o Verlin, 7. Jul. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 140-165 Mt. wach Qualitä



ienrreenneer

V ektoraErbſen 140—-165 Nk., Futt 117 129 Mt. nach Qualität ver 1000 Kilo per Rovember 3,26 Mk., per Dezember 3,271 Mk., per Januar 3,30 Mk., pera Getien gebe pr. en h e e Unſen 0, Jul. Aaryfen t Fiſcher n a00 Mr. z00 De e er Man Se ber April 342, Met, per Ben 8, Mi per J
25— 60 Mt. ver 100 Kilogramm. bis 2,40 i. Hechte 1,60-200 Mr. Sarſche 0770— o Mr. Schieie i. r.

Nordhauſen Juli. Kochllnſen 1800--24,00 Mk., Kocherbſen 15,00—17,00 Zſete 0,60. 1,20 e ver Filegrgnn Kredſe 16,00 R. per Schoc. Bremen, 8. Juli. Baumwolle, upiand middling ocs 371 Pfg. Wolle, Umſatz
Dort vetoe ſehn v re et meh nein a in U e Waeee 15 h Liverpool 65. Juli. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 14 000 Ballen, davon für

Berlin t per 100 Kilo Pfa- e a e e W e e h ecſeunger-gramm. trogene Kartoffelſtärce 1430 Mk. Kartoffelmedt 1430 Nee mittel 10 Vig. Ueive Sfg., Aus er e e wo ver Je Auguſt zw. gidfervrei er De et Kauferpreis,
Nordhauſen, 7. Jult. Kartoffeln, neue, 10,00 12,00 Mk. per 100 e r v äh n o Aug. Sept. Käuferpreis, Ja v Vertäuferpreis,Hamburg, 7. Jul. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 14, Mk., 8 gro u o Sept.Okt. 3 Käuferpreis, Febr.März 3 Verkäuferpreis,n n e e e e en echt n e en n e enS 3 erun u eptem or n Dez. Sin i t. euperior mee h N. per 100 Kilogramm. Berlin, 6. Juli. Gmtlich.) Roggenmehl Nr. 0 und 1 per 100 Kilogramm a Vietalle g c

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 5. Juli. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20-1,60 Mk., Bauch

fleiſch 0,90--1,20 Mk., Schweinefleiſch 0,90-- 1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,00--1,60 Mk.,Hammelfleich 89,90--1,50 Mk., Butter 1,80- 2,40 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,00 bis Notiz bezadit.

38,60 per Schock. Nr. 0 1.50 Mt.Nordhanſen, 8. Juli. Rindfleiſch 1,20—-1,10 Mk. von der Keule, ohne
Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,10--1,20 Mk., geräucherter Speck 1,30--1,50 Mk.,Hammelſleiſch 1,10.—1 20 Mt. Kalbfleiſch 1.10- 120 Mt. Landbutter 2,60 Mt. Speiſe

brutto incl. Sack.
14,90 bez., per Auguſt 1

Weizenmehl Nr.

Roggenkleie 8,80-—9,20 bez.,

ndigt Sack, Kündigungspreis Mk.,

höder als RKr. o

5,05 15 bez. per Sept. 15,10 dez, per Oltober 15,20 bez.
00 20,6 18,56 bez. Nr. 0 16,265—16,25 dez. Feine Marken über

Roggenmehl Nr. 01 15,00 --14,75 bez., do, feine Marken Nr. 01 16,25--16,25 bez.
er 100 Kilogramm brutto inel. Sack.

eie 8,20——8,40 bez. loko per 100 Kilogramm
netto exkl. Sack.Paris. 6. Juli. (Schlußb.) Mehl feſt, per Juli 38,90, per Auguſt 39,20,

rer dieſen Monat e 6. n 5726.Amſterdam, uli. Bane
London, 6. Juli. Silber 31 Lſtrl., ChiliKupfer 49 Lſtrl., per 3 Monat
ſtr. Blei ſpan. 1I1 Lſtrl., engl. Lſtrl,, Zinn 672), Lſiri., Zink 181, Lſtrl.

Queckſilber I. 6 Lſtrl. 10 ah., II. 6 Lſtrl. 89, sh.
45 n Flgesow, 6. Juli. (Schlußbericht.) Roheiſen. RNixed numbers warrants

sh.

butter 2,10-—2,20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,20 2,40 Mk., Eier 0,87--0,93 Mk. per 1 Kilo
gramm, Eier 2,60-—-2,80 Mk., Käſe 4,00-—6,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 6. Juli. Schmalz. Steom 21,00 M., Fairbank 21,00 M., Armour
Spezial 23,60 Me., Chamberlain, Roe Co. 28,50 Mk., Hamburger raff.: Radbruch, Stern

per September Dezember 39,65, per November Februar 39,90.

Stroh. Heu.
Verlin, 6. Juli. (Amtlich.) Richtſtroh 3,66—4,32 Mk., Heu 3,60--7,20 Mk. für

Rio de Janeiro, 5. Juli. Wechſel auf London 92
Buenos-Ayres, 5. Juli. Goldagio 182,60.

100 Kilogramm. Verantwortlich: Alfred für Politik und Volkswirthſchafte da 27 e e la terfhmals 49 Mt. per Netz Centner ine Zon. Nordhaufen, 6. Juli. Richtſtroh 400—430 Mt. Hen 450—5,00 Mt, für Pr. Walther Geberrslebert für deutteter ine Thetet de t ſar eher
SquireeSchmalz in Tierces 23,50 Mark, in Firkins 112 Pfd. 24,00 Mark, in Eimern 100 Kil t Provinzielles und Allgemeines; Adelbert en für den Inſeratentheil ſämmt
à 56 Pfo. 25,00 Mk. in Eimern à 28 Pfd. 2550 Mk. anverzollt. dgrams,. lich n Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9—-12 Uhr Vormittags dieBremen, 6. Jult. Schmalz, Wilcox 28 Pfg., Armour ſhield 221, Pfg., Cudahy Banmwolle und Wolle.
23 Pfg., Fairbanks 21 Pfg. Speck ſhort elear middling loco 22 Pfg. Zeivzig. 8. Juli. Kammzug-Terminhandel. La Plata. Grundmuſter B. Per r ni Zäun rſ 2 li u r e

Antwerven, 6. Juli. Schmalz per Juli 51. Margarine ruhig Juli 3,22 Mk., per Auguſt 3,221 Mk., per September 3,25 Mk., per Oktober 3,25 Mtk., Roe on der Halleſchren 3 n B a. S.“, zu adreſſir

3 Pr. Centr.Komm-. Obl.. z 99,90 z. S Dis Sologove 5 77 noverſche Saut. i 119,8 bz.Coursnotirungen Pr. Hyp. R.-S. VI. xII.. 101.66 bz. Kuſſ. Südweſthahn möurger Hypotheken Bant 157 59 JuduſtrieActien
do. do. TV- VII. untindb. 103 64 Transkautaſiſche. a 27 h ee 115.30der Berliner Börſe vom 7. Juli. e a Leniſ., e 103,30 bz E n ten v III r e a i Bau Ausführu i 2295 z (2 87, 75 bz. ve V. A. G. e h ar J Seht ten 5(ErgänzungsCourſe.) Rhein. Hyp.-Pfd. 1890. do. ler Necklenburger Hopotheken 8 |161.75 x 9 ach do. i Gant 4 m Sltabitawtad. 4 r 108,50 bz. G z J e 92,50 a5 5 t S leſ. Boden redit a e n n arstoeSelo 5 7 eſterreichif e änderbank. T 3 Mi e 9Deutſche Fonds und Stagtspapiere. e do. do. r à 110. x r natoliſche e I 5 89,75 G Oldenburger Spar u. Leihb ant 9 27 B.Wilmersdort t 73 G
do, do. do. rz. à 100.. Portug. FiſenbahnObl. 1886 67 25 Preußiſche Jmmob. M. p. St. 92,52 G Se a 10 i 5 LKurheſſ. P.Sch. à 40 Thlr. do, do. do. unk. bis 1903 4 u u do. 1889 e e 36,50 S do. Lei hhaus konv. h 6 d ner e 5 7 III 0 vo 5Bad. Präm. Anleihe 1867 145 25 G do do. do. z. à 100. Schweizer Fentralbahn 1880 Rhein.Weſtf.Bank 3 125 80 Onnibus J t. Pr.

r 4 155,50 bez. T. S Tee e z 15 z S Sang en v s 157,10 6raunſchw. 20 lr.-Looſe 106,60 bz. 34z o. e äliſche Bank. 23.75 bz.Köln.-Mind, r her h 33 140,00 a CiſenbahnPrioritätzOhligationen, do, Nordoſtbahn, e 7 un Wiener Bankverein h 8 e Metallinduſtrie h 4 e bz. C
Deſſauer St.Pr.Anl. zu. Serb. Eiſenbahn Hyp.Oöl. A. 5 u Wiener Unionbank. 8 S e r er kerwert 8 772 00 or 50 Thlr.-Looſe h Berg. Märt. III. A. B s 10 40 G Wie r Lit, Samige Oehinahie 25 55 00übecker. 129,90 A. D. 1 i m-Luxemburg 4 5 c J 3Neininger fi-Sooſe z Braugſg W. a 184 10199 G Obligationen induſtrieller Geſellſchaften. e ler 2 i. aOldenb. 40 Thlr. Looſe e e re re 3 128 75bz. re III 2 G RorthernPac. I. his 1921 e e 6 112,00 G erfe r ä III e t 601 eu üchen gar. IIIIIIIIII 3 e n do. II. bis 1933 ne 6 Allgem. Elektr. Geſellſchaft. 4 193 39B v mann oup. bz7 p e IIIIIIIII 4 77 do. III. rz. 1937 III 6 n d Bochumer Gußſtahl. III 4 ummi Fabrik onrobert III 3 132'50 GAusländiſche Fonds MainzLudw. 68-62 gar. 4 127 Oreg, Railw. u. N., rz. 1925 5 Deſffauer Gas. o gt S Vinde. 3715,7* und 78 4 77 St. Louis u. S. Fr., rz. 1931 s 108 30 G Döortmunder Union I 05 9 do. Solpi S Schlüter 4 los zFreiburger 15 Fres. Looſe 2530 do. n do. do. ry. 1931 5 95,405z. S Gr. Berliner Pferdebahn l. u. II. 3 Harburg Wien Gumwi. 29 354re o Zeeſal Sr. inburger Padetfahrt. 13069 65. gelten T. fen. hopenhag. Stadt in. u o 90 Sberſchleſ. Lit. R. v igritz ndel Doligationen ling ungOeſterr. PapierRente. u e Oſtpreußiſche Südbahn. zu Ciſeubahn-Stamm-PrioritätsActien den 103,55 c Zurfürſtendamm- Geſellſchaft. 2
do. Cred. 100, 7 e Saalbahn. e 4 2 Saurahütte e a 98,59 G Reuß, Wagenbau. 5260do. 1860er Looſe WeimarGeraer 4 e n AradCzanad e 6 122,40 G Leopold Kohlengrube Fee 165,8) bz. Nordd. Siswerke e e 5 s6,90 bz.do. 1864er Looſe 5 S. 5 7 BrestauWarſchau I 72 20 bz. G Naphta Obligationen IIIIIIIIIIIII 6 7277 Oppelner PortlandFement e t a 141 25 vRuſſiſche Präm.Anl. 18654. YFAlbrechtsbahn ZortmundGSuſchede Se 153 10 b. [Rorddeutſcher Lloyd 4 l. PferdebahnGeſelſchaften:do. do. 1866 5 Böhm. Rordb. GoldObl.. 4i 101 30 bz Mariendurg-Mlawkaw 123,75 Oberſchleſiſche Eiſenbahnbedarf Braunſchweiger e e 5Spaniſche Schuld III 4 r du Buſchtiehrader l e 5 2 D Oſtpreußiſche Südbahn. z 119,00 do. Eiſen Induſtrie 4 16 25 bz. G Breslauer J D DTürkiſche Adminiſtr. t 5 93 80 l. G DuxBodenbacher e 5 e Saalbahn 42 100,00 6 PaſſageActienBauverein 4 92,59 vz. G Stettiner e 7
do. ZollOblig., e 5 77 d Silbe 4 r e 4 7 WeimarGera 4 Solvay Obligationen Süchf. Stickmaſchine h An d z S. vodo. 400 Fres. Looſe e 105,10 bz d S wer b p ren 4 77 ThaleGEiſenwerk. III 1 n ne Stralſ under Spielkarten St. P. 27 e 3e e et Ciſenbahn-Stamm-Actien v Tdiele- Winter J e r gtw. Hulo. tanz 37Oſtafr. HZollObl. III 5 10810 bz. G dal Keri-Luewig 1850 r 4 100 50 bz G 9 Zoologiſcher Garten III 5 ſtos20 bz. 2 Faccſadele Frauſcabt e 1 16,10

i Jtal, EiſenbahnObl, v. St. t. 53 o bz. e D.Deutſche sypothekeuPfaudhriefe. et n e er u im. Gauy Diötontd. WriegtKaſch.Oderberg GoldObl. 4 103 20 6ß rſtadtBlankenburg 4 129,0 bz. Ber werks- und vüttenAetien u. i.AnhaltDeſſauer Pfandbr. e 102,00 bz. G do SilberObl e 4 00 25 d E JuraSimpl. ko. Weſtbahn e 0 106 16 bz. 4 Antſterdam 2 Berlin 3 Berlin 2 2Deutſch Gr.Kr.Präm. I.. e 3 121,00 bz. B Kronprinz Rudolfsdahn hhe 4 o go e Zrejelder. III I 113 256z. G (Loms. 4 bezw. 5). Brüſſel Frankfurt a.
do t e Sahztammerguth 103 200 geringer S T g. AFSerslebener 3 142 80 b. 22. London 2. Paris 2. HamburgD. Gr. B. III. r. 110 164/40 LembergCzernowigter u 103 20bz. G Gutin-Sübeck. e Ufa 97 56 G Saroper Walzwerk. 9 714555 G Petersburg n. Warſchau 5i/2 32. London 2

do. IV. r. 110 Heſt. Ung. Staatsdahn, alte 3 Frantfurt Güterbahn 2094,00 b G Serzelius. 63775 Wien Jtallen. Plätze Petersburg sdo. T. rz. 100 3 100,00 G do. do. er. s Albrechtsbahn (gar.) Braunſchweiger Kohlenwerte 129.59 z. G Schweiz Standinaviſchedo, VI. rz. 100 4 do, do. 1885 r 3 727 RaabOedenburg III 59 360 bz. C do. t. Pr. 2 I13 7 »bz G Plätze 5. Kopenhagen 31Deutſch. Grundſch.-bl, e 1 101,20 bz. G do. do. Er ä u 3 e Reichenderg Pardubitz e a Conſolidat. Berg. G. e 8 223,75 bz. G Madrid 5 Liſſabon 4.
do. do. et do. do. Gold e 1 1 Ungar.Galiz. (gar.) Conjol. Narienhütte 65 75Deutſch Hyp. B.Pfdbr.. e 5 113,89 G Oeſterr. Lokalbahn. Jtal. Meridional. h 121.9 o. Conſol. Redend. St.Pr. e o 37,10 G 5amd. Hpp. rzb. a 100. 101.00 S do Rordweſtdahn h do. Nittelmeerbahn ſtfr.. 56 40 b5. [Duxer Kohlen kon. e 17355 Umrechnungs-Conrſedo unkündb. bis 1900, e 2 103,20 B PilſenPrieſen r e Gelſenkirchener Gußſtahl BI v 103,25 bz. G 3 lä S 1 70 MeHamb. Hyp. BankPfdbr. unk. b. isös 3 101,265 z Südöſter. Bahn (Lomb 27 GeorgNarienSt. A. 2272 Fl. Äſterr. 70 M. Fl. be 3.20 MeMeinininger. Hyp. Pfod. t 100,00 G do. Gold O. BankActien, dann. e Te. 925 D 20 Mk.H. rer bis 1900 103,00 G ungar, Nordoſtbahn: e 5 T S 2 iz 3 8 1 Fres. 0,850 Mk. 1 Lſtr. 20. räm,. b. 138,6 ihr 5 27 3 e rzer Fiſenwerke tonn. 7 53.6 z. 2Nordd. Gr.Cred. Pföb. 4 150,10 G ve v c eu 128 00 do. t r. 2395 Gold, Silber und Papiergeld.Pomm. Hyp. III, IV. neue r. i 4 I160,00 G Gr. Ruſj. Eiſenbahn Geſellſchaft. Bank für Sprit und Prod. u ru, c Hugo Bergwert Cours in Mark,do. VI. bis 1900 unkündb. 4 n gen J vangorodDombrowo 4 Barmer Bankverei. G 128 E Jnowrazlaw, SteinſalzV. z 57.5 J 5 Dollars, er e PerBr. V C. I. T. vö. i e (5 s e Zola Wer 1609 e e en Handels Gejeäfchaft 1655 6 Fattowisger 159 00 G Ducaten per St.do. III. u. V. VI. r. 100 5 10876 G KurskChartk. Aſon 1s89 101.40 b Braunſchweiger Bank iiz o Königin-Marieuhbütte. 63 30 G Jmperials „per St. 27d VII. VII IX. j. 100 4 101,50 bz. urst Kiew No. et CreditGefelſch. 5 9955 König Silhelm conv. 157,25 S Rapoleonsd'or per St. 16 22 65do. XI. rz. 109. 3 100,0 00z G Sostau- Art. a Danziger Vrivatbane 159 00 bz König Wilbelm St- Pr. 8 219,09 öz. C Souvereigus e Per St. 20,37 bz. Gdo. XIII. rz 190. 4 103,76 B MoskoRjäſan 2 Deutſche Grundſchuld 6 13475 o Zeopoldsgrube Gooeri N h Sngliſche Banknoten 75r W. eNehtrd. Se es 10520 Mosto- Sinolenst 5 Deutſge Nationalbant 11.10 C Mansfelder Kure. es 552 90 6z. G Franz Banknoten per ido Fres. S. oPr. Tentrö.Pfdb, 1880--85, 1.0,9 0 Rjäſan-Koslow 4 02 10bz. Eſſener Credit 7 142856 Rhein Antr.-Kohlen dere 3 116 25 bz. S Oeſterr. Banknoten per 100 Fl 170,20 bz
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Bekanntmachung.

Jm Anſchluß an unſere Bekanntmachung vom 22. Januar d. J. wird hier
durch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß allen denjenigen Steuerpflichtigen,
welche bis zu dem damals bezeichneten Termine (28. Jannar d. J.) ſchriftlich den
Wunſch ausgeſprochen haben, ihre Steuern nicht an die ambulanten Steuererheber,
ſondern direkt an die Steuerkaſſe abzuführen, dieſe Zahlungsweiſe auch noch für das
laufende Etatsjahr nachgelaſſen werden ſoll. Es wird jedoch wiederholt darauf hin
gewieſen, daß, wenn von dieſer Erlaubniß nicht innerhalb der erſten Hälfte des
zweiten Monats eines jeden Vierteljahres Gebrauch gemacht ſein ſollte, ohne Weiteres
das Mahnverfahren eintritt.

Alle anderen Steuerpflichtigen haben nach obengenannter Bekanntmachung
ihre Staats und Gemeindeſtenern, Gefälle und Schulgelder, mit Ausnahme der
Hundeſteuer, Polizeiſtrafgelder und Schulgelder für die Fortbildungs- und gewerbliche
Zeichenſchule nur an die Steuererheber zu zahlen. Aber auch hier ſoll, namentlich
im Jntereſſe der zeitweilig von hier abweſenden Perſonen, der Nachlaß bewilligt
werden, daß die Zahlung bei Vermerk der Heberollennummer und Steuerart durch
Vermittelung der Kaiſerlichen Poſt erfolgen darf. In jedem Falle trägt allerdings
der Pflichtige die Verantwortung für den richtigen Eingang und muß demſelben auchdie Abholung der Quittung von unſerer Steuerkaſſe überlaſſen werden.

Halle a. S., den 5. Juli 1896.
Der Magiſtrat.

Staude.
Ausſchreibung.

Die Neupflaſterung des Fiſcherplaus ſoll im Wege der Wettbewerbung
vergeben werden.

Angebote ſind bis
Sonnabend den II. Juli, Vormittags 10 Uhr

„uf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen
ausliegen, auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden können.

Halle a. S., den 6. Juli 1896.
Der Stadtbaurath.

Genzmer.
kurz geschnittene Brettstücke,
offerire in Wagenladuungen billigst,
rei vor's Haus, oder 9,50 85

802
Kohlen- u. Banartikelhandiung,

S Fernsprecher 823.

Brennholz.
sowio in Vnhren mit 8 M.
frei Gelass.
Rob. PjieskKe,

Baierische u. Böhmische Ochsen
zur Arbeit und zu Mastzweeken, offerirt billigst zu coulanten Bedingungen

Leopold Engelmann,
Weiden, Baiern. (4972

Suche Verbindung

mit Jnſtituken, Kaſſen, Stiftungen
u. Sparkaſſen zwecks Beleihung nur

beſter ländl. u. ſtädt. Gruudſtücke.
Paul Reichenberg, Danzig,

Commiſſtons- und Hypotheken
Geſchäft.

Güter-An und Verkauf
vermittelt für Käufer koſtenfrei

A. Busch sei.in Marienwerder, W.-Pr.
Kreis-Taxator und Kreis-Verordneter.

Zu Verkaufen:
Sohnitzel

mit Rübenkraut vermiſcht pro 50 kg 50
Arnold, Eisdorf.

Zu verkaufen:
12 Stück [8081fette Stiere u. Ferſen,

(Abnahme binnen vier Wochen).
1 ſchweres junges Arbeitspferd

(von fünf die Wahl).
Wilhelm Fage, Egeln.

250 Stück
Hammellämmer,

davon 100 Stück halbengliſche, verkauft
Rittergut Udersleben

b. Fraukenhauſen
(Kyffhäuſer).

150 Hammellämmer
davon 60 halbengliſche, ſowie 30 fette Schafe
ſind zu verkaufen in Pforta. Abnahme

8064

nach Uebereinkunft.

M. Jaeger.
Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.

Ritterguts Verpachtung.
Die Oekonomie des dem Herrn Grafen Vitzthum von Eckſtädt, Excellenz,

auf Lichtenwalde, Schönwölkau pp. gehörigen Rittergutes Aneréwalde, Amtsge
richtsbezirk Frankenberg, Königreich Sachſen, ca. zwei Stunden von Frankenberg und
ebenſoweit von Chemnitz entfernt, zu welchem ein Areal von ca. 168 ektar,
Brauerei, Branntweinbrennerei und Kalkbrennerei gehört, ſoll vom 1. Mai 1897
an auf zwölf Jahre verpachtet werden.

Zur Uebernahme der Pachtung dürfte ein Kapital von ca. 60000 Mk. erforderlich
ſein. Geeignete Pachtliebhaber erſuche ich im Namen des Herrn Verpachkers um
o hin ihrer Pachtgebote, auch um Angabe geeigneter Referenzen betreffs ihrer

erſon.
Der Entwurf der Pachtbedingungen kann bei mir eingeſehen, auch von mir in

Abſchrift gegen Nachnahme der Schreibgebühr bezogen werden. Auch bin ich ſonſt
zu Ertheilung von Auskünften bereit.

Frankenberg in Sachſen, am 1. Juli 1896. [8000
Juſtizrath Reinholdt.

Brunſtrdter Wrißkalk,
beſter Thüringer Bau- u. DüngekKalkK, von Autoritäten wegen ſeineshohen Aetzkalkgehalts als vorzüglichſter Düngekalk beſtens empfohlen, ſets friſch

gebrannt und lieferbar, offeriren wegen Bahnanſchluß bis Kalkwerke in
Lowrys zu äußerſt billigen Preiſen. [7492Seunſtedt, Be Sale, Bennstedter Kallowerk

Poſt u. Bahnſtation.

M. Maennicke Schmidt.
ter

Berliner GewerbeAnsſtellungs-otterir.
Die Ziehung findet in der erſten Hälfte des Auguſt ſtatt.

Hauptgewinne i. W. von 25 000, 15 000, 10 000 Mt. u. ſ. w.
zuſammen 11 482 Gewinne im Geſammtwerthe von 250 000 Mk.

OriginalLooſe à 1 II Looſe 10 Porto und Liſte 20
extra.

Stuttgarter Geld-Lotterie.
Ziehung am 5. November 1896 zu Stuttgart.

Gewinne: 3) 4340 baare Celdgewinne im Betrage von
237 000 A. Hauptgewinne 100 000, 30 000, 15 000
u. ſ. w.), 500 Gewinn ſtände i. W. von 75 069
v 4840 Gewinne 312 000 Preis des Looſes

A. (Porto und Liſte 30 Pfg.)

h e on der Halleschen ng in e a. S.,Leipzigerſtraße 87.

Mit 1 Beilage.
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c Tägliche Unterhaltungs-Beilage

Halle a. S., Mittwoch, den S. Juli

Nachdruck verboten.)

Trene.
37) Roman von M. Schoep p.

(Schluß.)

Dieſes Leben wieder beginnen Jetzt, nachdem er
en welch' ein hohes Gut der Menſchen Achtung iſt
Nachdem er hier wie ein lieber Freund und nicht wie ein Aus-
geſtoßener behandelt wurde Von Neuem gehaßt und verflucht
werten S und weiter haſſen, weiter lügen und weiter wuchern

wen
Ganz flüchtig dachte er einmal an Eliſe Lüttgen und

lächelte dabei. Wie empört ſie über ihn ſein wird, wenn ſie
v wer er iſt. Wie ſie die Abſchiedsſtunde verwünſchen
wird!

Es war ganz dunkel geworden der einſame Mann hatte
die Arme auf dem verſchränkt und ſeinen Kopf darauf ge
legt. Er träumte von Traute und einem verfehlten Leben. Er
träumte von ſeiner ſchuldloſen Kindheit und der zärtlichen Liebe
eines edlen Mannes. Und von Schuld von Untergang

Und von Verzweiflung

„Das iſt zu ſchrecklich! Das tödtet mich! Dieſer Menſch
Machen Sie mir Umſchläge, Werner das iſt mehr, als ich
ertragen kann. Zwei Hiobsbotſchaften an einem Morgen Mon
dien! Wie ſoll ich das aushalten

Frau v. Rabeneck lag jammernd auf ihrer Ottomane und
rang die Hände. „Da hat ſich der Mann erſchoſſen Der
einzige Menſch, der mich verſtanden hat und mit dem man mal
ſprechen konnte! Und die Melanie verlobt ſich hinter meinem
Rücken mit meinem Hauswirth. Terrible! Jch begreife es
nicht. Jch kann's nicht faſſen! Warum hat er ſich todtge
ſchoſſen So laſſen Sie mich doch endlich in Ruhe, Werner
Was ſoll ich denn mit den naſſen Lappen Umſchläge Werner,
Sie ſind wirklich ein Muſterwerk der Schöpfung Bei dieſer
Temperatur ich friere, daß meine Zähne klappern und

kalte Umſchläge! Legen Sie mir lieber mein ſchwarzes Krepkleid
zurecht wenn man ſchon in den ſaueren Apfel beißen muß,
ſoll es wenigſtens anſtändig geſchehen. Hinter meinem Rücken
Du hätteſt auch die Augen offen halten können, Leonie! Steht
denn nicht da, warum er ſich todtgeſchoſſen hat

„Nein, Mama aber nein, das iſt doch wunderbar!
Hör' nur mal,“ und ſie las die „Berichtigung des Barons
n hauſen vor. „Siehſt Du, Mama? ich ſagte geſtern
glei

Die alte Räthin hatte die Augenbrauen ſehr hoch gezogen
und auch ihre gefürchtete Ruhe wieder völlig erlangt.

„Jch war davon überzeugt, Kind. Wenn mein ſchreck
lich künftiger Schwiegerſohn hier geweſen, halte Dich bereit,
damit wir Eliſe Lüttgen einen Gegenbeſuch machen und gleich-
zeitig bei der Baronin Bellinghauſen vorſprechen. Jch werde
das Frauchen protegiren. Wenn wir in der Geſellſchaft nicht

werden wir niemals eine Macht bilden. Viel-
eicht kann ich unſere theure Durchlaucht beſtimmen, die Belling
hauſen zu empfangen.“

„Na ja, Mama,“ meinte Leonie gleichgiltig und ſetzte ſich
mit ihrem Tiſchläufer an's Fenſter. Sie dachte dabei, wie
praktiſch Melanie doch war.
Die Nachricht von Alſens Selbſtmord hatte die ganze Stadt
in Aufregung verſetzt, die Bewohner des Hauſes Schlüter geradezu

der Halleſchen Zeitung.

1896.

Als man ihn todt und ſtarr auf einer Bahre
brachte, hatte ſich ein Jammer jm Hauſe erhoben. Schluchzend
hatte ſich Traute an ihres Mannes Bruſt geflüchtet und auch er
ſah ſeltſam ergriffen auf das im Tode faſt verklärte Antlitz:
Die Majeſtät des Allbezwingers thronte auf der bleichen Stirn.
Fritz drückte ihm die Augen zu und dachte ſchaudernd, daß
er geſtern ſelbſt bereits mit einem Fuße im Grabe geſtanden.
All' das Leid, was er ihm im Leben zugefügt, hatte der Tod
geſühnt. Und ebenſo dachte Graf Holten und fand Frau von
Lüttgens Entſchluß, zur Beerdigung zu bleiben, nur korrekt.

Jn dem großen Saal hatte man die Leiche aufgebahrt z
ſchwarzer Flor verhüllte die Wände, Palmen und prachtoolle
Topfpflanzen ſchmückten den düſteren, vom Kerzenlicht erhellten
Raum. Zu Häupten des Todten kniete Frau Schlüter ihr
weißes Haupt lag auf der Bruſt ihres Lieblings und ihre zittern
den Hände hielten die kalte, ſtarre Rechte. Nur ſie war bei ihm.
Sie hatte nur den einen Gedanken, daß ſie bei ihm bleiben
müſſe, damit er nicht ſo allein ſei.

Es wurde eine großartige Leichenfeier, ſozuſagen eine
Rehabilitirung der Bellinghauſens. Sogar der Hof hatte einige
Equipagen geſchickt und die Anzahl der Kränze war f 3
Es berührte allgemein verſöhnend, daß der Verſtorbene ſein be
trächtliches Vermögen den Wittwen und Waiſen dieſer Stadt

erſchüttert.

hinterlaſſen.
Am Abend war Eliſe v. Lüttgen abgereiſt. Die Woltaus

ſaßen noch in Trautens Salon und wollten Alles ganz genau
wiſſen dabei warteten ſie auf Helene, die unbegreifli eife
nicht mit ihnen zurückgekehrt war.

An dem friſch aufgeworfenen Hügel kniete ſie und hatte das
Grab mit ihren Armen umfaßt und das Geſicht auf den kühlen
Sand gelegt. Jhre Thränen waren verſiecht. Still und leblos
lag ſie da. Das Grab war das Grab ihrer Jugend, ihret
Liebe. Ein einziger Sonnenblick hatte ihr nüchternes Leben er
leuchtet und der war ſo blendend geweſen, daß ſie, nun er ver
ſchwunden, nur Nacht um ſich ſah.

Fritz hatte ſie hier gefunden die allgemeine Beſorgniß hatte
auch ihn angeſteckt und er war gegangen, ſie zu ſuchen. Ar
ſeinen Armen trug er die Beſinnungsloſe in den Wagen und
ſtellte ſie unter Trautens Schutz. Er unterſtützte ihre Bitte, das
Mädchen für einige Zeit bei ihnen zu laſſen, was auch zuletzt
widerwillig gewährt wurde.

Dieſen Abend verbrachten Fritz und Traute in dem Zimmer
der Matrone. Arm in Arm hatten ſie ihr gegenüber geſeſſen
und jedes Wort, das geſprochen wurde, zeigte die Bemühung,
das Bittere und Herbe der Vergangenheit vergeſſen zumachen. Als die elfte Stunde herangerückt war, erhob s
Traute.

„Nun iſt es Zeit, Fritz Großmutter braucht Ruhe.“
Und ſie beugte ſich über die alte Frau und küßte ſie zärtlich.

Da ſtand auch er auf und ein warmer Blick ſtreifte die
beiden Frauen.

Gute Nacht Großmutter ſagte er innig und drückte
ihre Hand an ſeine Lippen.

„Fritz!“ flüſterte Traute mit feuchten Augen.
Und Frau Schlüter zog ſeinen blonden Kopf mit beiden

Händen herab und küßte ſeine Stirn.
„Mein Sohn murmelte ſie, „nun wird das Glück ein

kehren im Hauſe Schlüter.“

Ende.
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Die Preußen kommen!
Kleine Erinnerungen eines Oeſterreichers von 1866.

(Schluß.)
Mittwoch und Donnerstag vergingen, aber die Preußen

kamen nicht. Am Mittwoch durchflogen Gerüchte von
einem entſcheidenden Siege Benedeks bei Joſephſtadt die Stadt,
woraufhin manche der weißen Fahnen vom Sonntag verſchwanden,
am Donnerstag aber begann die Wahrheit über Königgrätz
durchzuſickern, am Freitag wußten wir, daß unſere ſtolze Nord
armee bis zur Vernichtung geſchlagen, daß „der Nebel von
Chlum“ ihr Verhängniß geworden war.

Am Samstag endlich zeigten ſich die erſten Preußen in der
Stadt, eine kleine Reiterabtheilung, welche die Ankündigung von
dem morgen bevorſtehenden Einzug einer größeren Heeresmacht

unter dem Befehl des Generals Roſenberg-Grusczynski in Prag
brachte, das inzwiſchen durch einen Erlaß des Kaiſers ſeines
Charakters als Feſtung entkleidet und als offene Stadt erklärt
worden war. Bei allem Patriotismus athmete die Bevölkerung
doch erleichtert auf, als ſie die bevorſtehende Ankunft der Preußen
vernahm. Von Tag zu Tag bedrohlicher war die Haltung des
beſchäftigungsloſen Pöbels geworden, nur mühſam war bisher
ein Losbruch ſeiner finſterſten Triebe hintangehalten worden.
Die voreilige Flucht aller Behörden, an ihrer Spitze des Statt
haltereileiters Grafen Zzane hatte auf die unterſten Volks-
ſchichten ſo demoraliſirend gewirkt, daß es geradezu als ein
Wunder bezeichnet werden muß, wenn die lange bange Woche
vom 1. bis 8. Juli ohne Pöbel-Exceß im großen Stile blieb.
An drohenden Worten gegen die Deutſchen, die damals in Prag
faſt ausſchließlich Beſitz und höhere geſellſchaftliche Stellung
repräſentirten, hatte es nicht gefehlt.

Mit größter Haſt begann ſich nun Alles auf die ange-
kündigte Einquartirung vorzubereiten. Für unſer Haus waren
33 Mann angeſagt, die eigentlich den einzelnen Parteien zuge-
theilt werden ſollten. Zufällig ſtand in dem Mittelgebäude, das
den Jnnenraum des großen Häuſervierecks in zwei ſtattliche Höfe
theilte, eine größere Wohnung leer. Dieſe wurde von der Haus
beſitzerin für unſere preußiſchen Gäſte beſtimmt und binnen
wenigen Stunden von den etwa 30 Miethparteien des Hauſes
mit allen erforderlichen Möbeln und ſonſtigen Einrichtungsſtücken
recht wohnlich eingerichtet. Die Verköſtigung übernahm ein im
Hauſe angeſiedelter Gaſtwirth. Um jeder Verdrießlichkeit vor
zubeugen, wurde in allen Wohnungen ein gründliches Autodafe
mit preußenfeindlichen Proklamationen, Caricaturen und ähn-
lichen bedenklichen Dingen vorgenommen, woran ich mich mit der
ſorgſamen Vernichtung einiger ſelbſtgezeichneten Spottbilder auf
den Mann mit den drei Haaren, ſowie etlicher in Vorrath ge
zeichneter Siege der Oeſterreicher und dergleichen mehrbetheiligte;
auch einige beſonders „gediegene“ Nummern des Wiener Witz
blattes „Kikeriki“ mit hervorragend preußenfreſſeriſchen Bildern
und Gedichten befanden ſich unter den Opfern, die ich, höchſt ge
kränkt durch das ſpöttiſche Lächeln meiner Geſchwiſter, auf dem
Altar der Vorſicht darbrachte.

Noch am Samstag Nachmittag waren der iſt von
n und der Bürgermeiſter dem anrückenden Feinde entgegen
gefahren, glimpfliche Behandlung der Stadt zu erbitten, die
denn auch zugeſagt wurde. Am Sonntag Vormittag erfolgte
der Einzug der Preußen in die weiß beflaggte Hauptſtadt des
„glorreichen Königreichs Böhmen“, wie die erſte an den
Straßenecken angeſchlagene Proklamation des Kommandeurs ſich
ausdrückte. Von acht Uhr an hatten wir im Hausflur auf das
Erſcheinen der Preußen gewartet, aber es ging ſchon ſtark auf
elf Uhr, als die erſten von ihnen ſichtbar wurden. Ulanen
waren es, die in flottem Trab die ziemlich ſteil zum Hradſchin
anſteigende Spornergaſſe hinangeritten kamen. Jn einigem Ab-
ſtande folgte ihnen Jnfanterie, durchweg hochgewachſene, voll
bärtige Männer, voran Trommler und Pfeifer, etwas für uns
vollſtändig Neues, da die öſterreichiſche Armee bis zum heutigen
Tage dieſe Art von Spielleuten nicht beſitzt. Beſonderes Auf-
ſehen erregten auch die Jnfanteriehelme das alſo waren die
vielbeſpotteten Pickelhauben, an denen unſere „patriotiſchen“
Federhelden unermüdlich ihren Witz geübt und von denen wir
uns infolgedeſſen allerlei ſonderbare Vorſtellungen gemacht hatten!
Sah doch eigentlich ganz prächtig aus, ſo ein Regiment im
Schmuck dieſer im Sonnenglanz blitzenden r hen Dem
Fußvolk folgte Artillerie, Geſchütz auf Geſchütz rollte vorüber,
blau die Räder und Lafetten ſchlanke Läufe mit einem
wunderlichen Sack am dhinterem Ende was wußten wir in
Oeſterreich damals von Hinterladegeſchützen Eine weitere Reiter

abtheilung beſchloß den Zug, der die Aufgabe hatte, den die
ganze Stadt wie eine Citadelle beherrſchenden Hradſchin zu be
ſetzen. Die Hauptmaſſe des eingerückten Corps von etwa 8000

nn, denen angeblich Montag 50--60000 Mann folgen
ſollten, hatte von den Stadtthoren, öffentlichen Gebäuden und

r Beſitz genommen, ebenſo von allen Höhen und
aſteien, von denen aus die Stadt nöthigenfalls in Trümmer

geſchoſſen werden konnte. Gegen zwölf Uhr war's, da flatterte
zum erſten Male in dieſem Jahrhundert von den Zinnen der
alten Königsburg auf dem Hradſchin die ſchwarzweiße Fahne
mit dem einköpfigen Adler, die von nun an viele Wochen lang
ob der hundertthürmigen Stadt wehen ſollte. Ein oder zwei
nd Kanonen hatten ſich wie eine Meute ſcharfer Wach-
hunde zu ihren Füßen gelagert und lugten mit Tod und Ver
derben drohenden offenen Rachen über die Bruſtwehr der
„neuen Schloßſtiege“ auf das Häuſermeer zu beiden Seiten der
Moldau hinab. Nach achttägiger herrenloſer Zeit war Prag
eine preußiſche Stadt geworden.

Beiläufig zu derſelben Stunde, da der Preußen-Aar e
Fittiche über dem Hradſchin ausbreitete, hielt die für unſer Haus
beſtimmte Einquartirung unter Führung eines Unteroffiziers
ihren Einzug durch den hallenden Thorweg in den erſten Hof,
allwo ſie vorerſt in zwei Reihen Aufſtellung nahm. Die Ver-
handlungen des Unteroffiziers mit dem Hausverwalter waren
raſch er und mit wuchtigem Tritt ſtiegen die Dreiunddreißig,
hohe, markige Geſtalten, die Uniformen mit Staub bedeckt, die
knarrende Holztreppe zum erſten Stockwerk hinan und nahmen
Beſitz von der ihnen zugewieſenen Wohnung. Jhr Erſtes war,
die Vorhänge vor die Fenſter zu ziehen, ehe ſie ſich der
nach mehrtägigem Marſch hocherwünſchten gründlichen Reinigung
unterzogen. Dieſer unſcheinbare, aber doch ſo bezeichnende
Zug von Zartgefühl machte auf meine trotz der beruhigen-
den Reden des Vaters bis dahin ſehr ſteptiſche Mutter
den günſtigſten Eindruck. Sie hatte es noch nicht verwunden, wie
ungenirt ſich die öſterreichiſchen Soldaten, die vor wenigen Wochen
bei uns einquartirt geweſen waren, zumeiſt Slawen und Magyaren,
aufgeführt hatten, wie ſie ſich, höchſt mangelhaft bekleidet, an
den Fenſtern und auf den Gängen gezeigt hatten. Da waren
dieſe vielgeſchmähten Preußen doch geſittetere Leute. Es waren
Rheinländer und Thüringer, die eine freundliche Fügung in
unſer Haus geführt hatte, in jeder Hinſicht ſympathiſche Leute
ſtattlich von Geſtalt, von fröhlichem Gemüth, gegen Jedermann
höflich, große Kinderfreunde, wohlgeſittet in ihrem Benehmen
gegen W und Mädchen. Während der wenigen Wochen,
die ſie bei uns im Quartier lagen, eroberten ſich dieſe anfangs
ſo ſcheel angeſehenen „Feinde“ die herzliche Zuneigung aller Haus
bewohner, ſelbſt der preußenfreſſeriſchſten Tſchechen und
Tſchechinagen, und als ſie abzogen, um anderer Einquartirung
Platz zu machen, da gab es überall im Hauſe betrübte Geſichter
und wohl auch manche ehrliche Thräne. Wenn ein freundliches
Ungefähr es fügen ſollte, daß dieſe Zeilen einem der Wehrleute,
die damals „beim Oha“ in der Prager Spornergaſſe einquartirt
waren, zu Geſichte kommen, dann mag er ſie als ſpeziellen Gruß
von jenem halbwüchſigen Knaben betrachten, der in der Stunde
des Scheidens einem von ihnen, ſeinem „Lieblingspreußen“
er hieß Siefers oder ſo ähnlich ſich an die Bruſt warf und
zchluchzend rief „Ach bleibt doch da, oder kommt wenigſtens bald
wieder, liebe Preußen, kommt bald wieder!“ Sie verſprachen,
„in längſtens zwei Jahren“ wieder da zu ſein,
doch ſie ſind nicht wieder gekommen. Aber es gab ſpäterhin
gar manche Stunde, da dem zum Jüngling und zum Manne
herangewachſenen Knaben, wenn er die bittere nationale Noth
ſeines geliebten deutſch-böhmiſchen Volkes ſah, der gleiche heiße
Wunſch im tiefſten Herzen ſich wiederum regte, den nur der un
verwüſtliche Patriotismus und das rege Staatsgefühl des
Oeſterreichers immer wieder erfolgreich unterdrückte.

Der Antikel.
(Eine heitere Epiſode aus dem öſterreichiſchen Militärleben.)

J Als ich vor faſt fünfundzwanzig Jahren mein Freiwilligen
Jahr bei den Dragonern abdiente ſo erzählt Profeſſor
B. Lychdorff im Neuen Wiener Tageblatt da galt der
General der Kavallerie Baron Vendramini als der gefürchtetſte
KaſernenJInſpektor. Der alte Herr hatte trotz ſeiner ſechsund-
vierzigjährigen Dienſtzeit die deutſche Sprache nicht zu erlernenlut Italiener konnte man ihm auf hunder:vermocht: den Vollb

n
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führte, wurde um dieſe Zeit ſeinen ganzen
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Schritte anmerken. Vor einer Kaſernenviſite pflegte er meiſt

zu ſagen
„Man thut die Hitaliener Hunrecht, daß ſie ſind nichtreinlick; ick werde giite zeigen, wie die Reinlickkeit t

ſchaffen ſind.“
Der Adjutant Seiner Excellenz war ein vernünftiger Herr,

der dieſe Reinlichkeitsſchwäche ſeines Vorgeſetzten wohl kannte.
Meiſt ſchon eine Woche vorher raunte er dem Major zu, daß
der „Alte“ demnächſt die Kaſerne inſpiziren werde. Das gab
dann die Looſung zu einer gen unglaublichen ſh.
Mit Blitzesſchnelle verbreitete ſich dieſe Nachricht, und nun wurdein einer Weiſe geputzt, die auch den rigoroſeſten Reinlichteitsan

forderungen genügen mußte. Vorerſt wurden alle Wände friſch
t wer einen Maurerpinſel führen konnte, mußte weißen
elfen, dann wurden mit ſchwarzer Farbe die Sockel geſtrichen.

Die ſchwarze Farbe mußte möglichſt dunkel im Ton ſein, damit
dann die Kontraſte um ſo ſtärker wirkten. Die Herrichtung der
ſchwarzen Farbe war daher keine Kleinigkeit. Erlaubte es die
Zeit, ſo wurde noch mit grellblauer Farbe eine Trennungslinie
zwiſchen Plafond und Wand gezogen. Dann floſſen Ströme
Waſſers über den Fußboden. Ganze Fuder Stroh wurden zu
Wiſchen verarbeitet, der Fußboden mußte ſo weiß gerieben
erſcheinen, daß man darauf hättte ſpeiſen können, ſelbſt die
Köpfe der Nägel, mit welchen die Dielen befeſtigt waren, wurden
aufpolirt.

Das war in flüchtigen Umriſſen die allgemeine Reinigung;
ihr folgte die beſondere, die jeden einzelnen Dragoner perſönlich
anging. Vom Helme bis zu den Sternſporen mußte Alles in
hellſtem Glanze ſtrahlen. Die Leintücher auf den Betten wurden
mit einem Schwamm J J und über den r geſpannt, damit auch nicht die kleinſte Falte ſichtbar werde. Der
Cantineur, der ein Lager von Putzmaterialien und Proprietäten

t Kram los, dafürwurde ihm das Bier ſauer und die Würſte verſchimmelten. Es
blieb der Mannſchaft eben kein Geld für ſolche Genüſſe, mußte
ja doch fort und fort geputzt werden.

War endlich das Jdeal der Reinlichkeit erreicht, dann be
gann die viel härtere Arbeit, nämlich die des Erhaltens. Das

war nur durch ein zahlreiches Aufgebot von Wachen möglich.
Die Hälfte der Mannſchaft war ſtets auf Poſten kommandirt.
Auf dem Stiegenpodeſt und vor den Mannſchaftszimmern ſtanden
meiſt zwei Mann, einer genügte nicht. Am Stiegenabſatz macht
die Mauer eine ſcharfe Ecke, und wenn man den aufgepackten
Sattel über die Treppe tragen muß, dann hält man ſ erne
an der Ecke etwas Weniges an, das ergiebt ſofort den Abdruck
von fünf ſchwarzen Fingern auf dem kreideweißen Grunde. Die
Mannſchaftszimmer durften nur ohne Stiefel betreten werden,
von und Reitſchule blieben ſonſt zu deutliche Spuren
zurück.

Nun ließ der Alte oft acht, oft auch zehn Tage auf ſich
warten, und dieſe Tage waren für die Offiziere eine wahre
Hölle. Tag und Nacht waren die Herren „im Dienſt“, für z
Mannſchaft regnete es Strafen; vier Stunden Spangen oder
drei Wochen Kaſernenarreſt waren ſchon beſondere Glücksfälle.
Man ſah keinen Dragoner mehr auf der Straße entweder
waren die Leute mit Kaſernenreinigung beſchäſtigt oder aber ſie
brummten im Arreſt.

Die größte Sorge bereitete dem Major das Zimmer der
„Einjährigen“. Von uns Freiwilligen wohnte keiner in der
Kaſerne, das Zimmer, welches uns angewieſen war, diente zu
Unterrichtszwecken. Nach der Reitſchule oder dem Fußexerziren
ſammelten wir uns dort, um die Vorleſungen des Rittmeiſters
über Strategie oder aber die des Thierarztes über Pferde-
krankheiten zu hören. Für die Reinlichkeit in dieſem Zimmer
mußten wir ſo gut aufkommen, wie die Mannſchaft in den
ihrigen.

Da die Dragoner ſelbſt mit Bodenreiben beſchäftigt waren,
blieb uns nichts übrig, als eine Garde Waſchweiber zu engagiren.
Der Major behauptete zwar ſtets, kein Weib ſei im Stande,
einen Fußboden tadellos zu ſäubern, und er ſtellte uns in Aus-
r daß wir demnächſt an dieſe Beſchäftigung perſönlich heran
müßten.

Als „Einjähriger“ diente gleichzeitig mit mir ein Graf
Crivelli, auf welchen es der General ganz beſonders abgeſehen
atte. Crivelli war gleichfalls Jtaliener und radebrechte das
eutſche genau ſo, wie der erhabene Chef ſelbſt. Für uns war

es daher ſtets eine Hauptunterhaltung, wenn der General dem
Grafen eine Strafpredigt hielt und dieſer ſeine Entſchuldigungen
vorbrachte.

Der Tag der gefürchteten Kaſernenviſite rückte heran.
Unter dem üblichen Trompetengeſchmetter trat Seine Excellenz
durch das Portal in's Jnſpektionszimmer. Der dienſthabende
Offizier fuhr von ſeinem Sitze auf und erſtattete die e
Jm Jnſpektionszimmer herrſchte muſterhafte Ordnung. Die
verſchiedenen Protokolle, die ſonſt in maleriſcher Unordnung auf
dem Tiſche herumlagen, hatten friſche blaue Umſchläge bekommen,
ebenſo die alte Petroleumlampe einen neuen, giftgrünen Schirm.
Der General betrachtete wohlgefällig dieſen Raum er war ſicht
lich bei guter Laune, und ſo war das Beſte zu hoffen.

„Die 'Erren 'aben es ſehr ſchön 'ier, es muß eine Freude
ſein, 'ier r ze 'alten.“

Der Oberlieutenant verbeugte ſich zum Zeichen, daß ihm
dieſe Worte aus der Seele geſprochen ſeien, als ob es wirklich
g8 reine Freude wäre, an einem Sonntag hier Dienſt zu

un.
Excellenz ſtieg die Treppe empor Alles ſtrahlte in muſter

hafter Reinlichkeit. Ein Wachtmeiſter war nämlich wenige Augen
blicke vorher mit einem Topf aufgelöſter Kreide und. einem
Pinſel die ganze Kaſerne abgegangen und hatte die Wände, wo
ſich irgend ein Fleckchen zeigte, entſprechend geſtimmt. Dieſe
Operation konnte nur unmittelbar vor der Jnſpizirung ſtatt
finden da die Kreide nur ſo lange deckte, als ſie feucht war.
In einer Stunde waren die Flecken alle wieder ſichtbar. Es
erforderte daher dieſe Operation eine beſondere Geſchicklichkeit in
der Zeitausnützung. Wachtmeiſter Stefanus war in dieſer Be
ziehung eine Perle.

Der General betrat das erſte Mannſchaftszimmer, die Suite
folgte ihm. Das Mannſchaftszimmer gehörte zur Eskadron des
Rittmeiſters Baron Vogelſang, der als einer der ſchneidigſten
Offiziere der Armee galt.

Das Auge Seiner Excellenz ſuchte nach Mängeln, konnte
aber keine finden. Die Betten waren wie aus Marmor, die
Kopfbretter tadellos weiß und die Uniformen obenauf ſo falten
los zuſammengelegt, daß ſich jedes Herz daran erfreuen mußte
Die Mannſchaft ſtand am Fußende der Betten in „Habacht
ſtellung“ wie aus Erz gegoſſen. Der General war ſichtlich be
friedigt, der Major begann aufzuathmen.

Wohl fiel dem Letzteren bei, daß es vielleicht beſſer geweſen
wäre, wenn die Jnſpektion bei einer anderen Eskadron be
8257 hätte. Die des erwähnten Rittmeiſters war eben der

ipfelpunkt jetzt konnte es nur mehr abwärts gehen.
Ein ganz beſonders glücklicher Stern ſchien heute über der

alten Kavalleriekaſerne zu walten. Schon hatte Seine Excellenz
ſämmtliche Mannſchaftszimmer abgegangen und noch kein Wort
des Tadels war gefallen.

Mit dem Raffinement des gewiegten Strategen ſuchte der
Major den General an der Thür des Freiwilligenzimmers vor
d hen Es wäre dies auch ohne Zweifel gelungen, denn
der Major ſetzte eben weitläufig auseinander, wie ſehr die
neuen Lederfette das Sattelzeug konſervirten, da erſchien un
De Serwelſe der Einjährig Freiwillige Graf Crivelli in der

re.

Der Major war ihm einen Tigerblick zu, Rittmeiſter Baron
Vogelſang, unter deſſen Kommando auch die Freiwilligen Ab-theiinng ſtand e dem e re3 geſchickt mit der Säbel-
ſcheide einen derben Wink auf die Schienbeine, der den Grafen
ſofort in das Zimmer zurückbeförderte.

Der General blieb ſtehen. „Ah, in dieſe Simmer ſind ja
die Freiwillige! Alſo dann ſchauen wir 'inein.“

Wir Freiwillige ſaßen, Studium markirend, um den langen
Tiſch herum Zirkel, Reißfedern und dergleichen techniſche Apparate
waren geſchickt vertheilt, es machte einen ganz netten, wiſſenſchaft
lichen Eindruck.

Seine Excellenz geruhte, einige von uns anzuſprechen. Wir
gaben knappe, präziſe Antworten Crivelli hatte ſich im Gefühle
ſeiner Schuld möglichſt zurückgezogen und hinter dem breiten
Rücken eines Kameraden Deckung geſucht.

Der Rittmeiſter muſterte r das Zimmer, en ſcharfes
Auge ſchien keinen Fehler zu entdecken und ſeine finſtere Miene
hellte ſich ſichtlich auf.

Der General beſah auch unſere Arbeiten, ergriff einen
Dre und drehte ein wenig an der Schraube herum.

as Jnſtrument noch immer in der Hand haltend, ſah er ſich
r im Zimmer um, wandte ſich zu dem Major und
agte: a e„Das iſt ein ſchöner Raum, wo ſind die Freiwillige hunter
bracht, luftig und rein es ſind auch halles in Hordnung, nur
feb der Antikel: in halle andere Simmer iſt den Antitel,
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wa der Antikel nicht hier? Man braucht ihn, ſonſt wäre Beifall ſchwelgt und Gold der Nymphomane: eser g. T der Panee 5 t n ſonſt m So fährt er emfſig fort, in e
Major ſchlug die Abſätze zuſammen. In ſichtlicher Verpönte Luſt begehrenswerth zu ſchildern.

Verlegenheit antwortete er: „Jch begreife nicht, warum der Kein Warngewiſſen wehrts dem Scharlatane, w
Antikel nicht an ſeinem Platze iſt. Excellenz haben ſelben in Sein CirceMus zu würzen zum aallen anderen Räumen geſehen, der Herr Rittmeiſter wird wohl Der Enkel bis zurück zum Paviane. e
wiſſen, wohin der Antikel gekommen iſt.“ Lang wie breit und breit wie laug“. Auf dem Feſtwahl nVer ittmeiſter machte, als gehe ihn die Sache garnichts der e äh zu Weimar wies Dr. Vulpius ein Aldum aus
an. Er betrachtete mit beſonderer Aufmerkſamkeit eben eine Go 8 v n on e das i W a T J u

tellun im r eingetragen hat. e e ſpm erdarß na, weshalb der Major ſeine Frage wiederholen ſchen Wendung z e breit und breit wie lang“ und lauten

„Der Antikel,“ ſagte der Rittmeiſter gedehnt, „der Antikel „Zu den Kleinen zähl' ich mich,
war auf jeden Fall hier. Es iſt mir keinerlei Meldung gemacht Liebe Kieine nennſt Du mich,
worden, daß derſelbe etwa nicht mehr funktionire vielleicht weiß Willſt Tu immer ſo mich heißen,
der Vrr Lieutenant, wo ſich der Antikel befindet De ich ſtets r rn preiſen,

er Lieutenant bemerkte etwas befangen, daß er den Antikel Be rn Tr brit e la en hier geſehen habe, nur heute ſei er nicht da Wachtmeiſter s wi ma
edwed, dem dieſes Zimmer unterſteht, müſſe wiſſen, wo der Als den Größten kennt man Dich,

Antikel hingekommen. Als den Beſten ehrt man DichWachtmeiſter Nedwed erſchien. Er konnte über den Sieht man Dich, muß man Dich lieben.
Antikel gar keine Auskunft geben nnd hüllte ſich gänzlich in Wärſt Du nur bei uns geblieben,

weigen. Ohne Dich ſcheint uns die ZeitDa ergriff Seine Excellenz abermals das Wort. „Es kann Sreit wie lang und lang wie breit.
doch nickt verſwinden eine ſo große Gegenſtand wie der Antikel! Doch in Demuth ſchweige ich, Dieſes
Von die Freiwillige weiß Sie Niemand, wo iſt der Antikel?“ Des Gedichts erbarme Dich, pfunden,Wir ſtanden ſtumm, keiner von uns hatte auch nur die Geh, o Herr, nicht ins Gerichte Nachdem er
leiſeſte Ahnung davon, was der Antikel ſei; wir fühlten uns Mit dem ungereimten Wichte, t geſtoßener be
daher nicht berufen, darüber Erklärungen zen es W r brrit werden vDa meldete ſich zu Aller Ueberaſchung Graf Crivelli. kerr wie ang nd ang wie veit. für wen„Erxcellenz verzeihen, den Antikel 'abe ich haufge'oben, er war Jn der Reitbahn. „Sehen Sie, der Müller klagt immer über Hanz
mutzig und er iſt inter die Tafel.“ das faule Geſchäft und hat ſich doch ein Reitpferd angeſchafft.“ lächelte dabe

Sprach's und brachte aus dem Verſteck unſer allerdings Ich will Jhnen was ſagen, ich kenne das Thier, das wirft mehr ab, erfährt, wer
defektes und ſchmutziges Handtüchel zum Vorſchein. als ſein ganzes Geſchäft. wird!

Tableau! Es warz die Arme auf legt. Er träAllerlei.
Beim Kaiſer von Aethiopien. Ein Franzoſe hatte Gelegen

heit, am 22. Mai d. J. dem Einzuge Menelil's in ſeiner Hauptſtadt
AddisAbaba beizuwohnen und dem Negus vorgeſtellt zu werden, er
erzählt darüber

Vier Tage lang präſidirte der Negus und ſeine Gemahlin in dem
maleriſchen Zeltlager den Siegesfeſten. An den üppigen Mahlzeiten
nahmen auch die italieniſchen Gefangenen Theil und ließen ſich das
„Brod des Exils“ wohl ſchmecken. Des Feſtes Höhepunkt war die
Känonade, bei welcher um den Soldaten Spaß zu machen ein
Dorf mit Bomben und Granaten zuſammengeſchoſſen wurde, deſſen
Einwohner ſich insgeſammt im Zeltlager befanden und fröhlich mit
feierten. Sie hatten die kaiſerliche Zuſage erhalten, daß an Stelle ihrer
eopferten Hütten bald ſteinerne Wohnhäuſer ſich erheben würden.

enelik zeigte fich hoch erfreut darüber, daß man ſich in Europa ſo
ungeheuer für ihn intereſſirt. Er ſammelt alle illuſtrirten Blätter,
die ſein Bildniß bringen, auch die Caricaturenzeitungen. Er lüd den
Franzoſen ein, aus der Unmaſſe von Briefen, die er erhielt, einige
herauszugreifen. Auch Deutſchland iſt vertreten insbeſondere die Brief
marken heiſchende liebe Fugend. Ein junges Mädchen ſchicte die Ab
ſchrift eines Gebetes, das ſich in ihrer Familie ſtets glänzend bewährt
hat. Menelik iſt fromm, aber kein Frömmler. Als die engliſchen
Journale vor einiger Zeit einen gefälſchten Brief mit der Unterſchrift
Menelik's veröffentlichten, der von myſtiſchen Phraſen ſtrotzt, wollte
der Negus eine Berichtigung ſchicken, ließ ſich aber davon abbringen.
Die Frage des Franzoſen, od Menelik „Paris und das übrige Europa“
en v. machte den Monarchen träumeriſch. Eine Antwort
gab er nicht.

Gegen die Ausartungen der „Moderne“ tummelt Wilhelm
Jordan im neueſten Hefte der „Zukunft“ ſeinen Pegaſus. Man iſt
von der knorrigen Art des alten Barden Manches gewohnt, und was
er will, iſt ohne Frage gut und lobeſam; aber hier läßt er denn doch
das Knorrige in allzu ſchnurrige Verſchnörkelungen ausſchweifen, und ſo
wird er, wie wir fürchten, die Lacher auf der anderen Seite haben.
Man leſe

Jhr Sieder ſüßlich geiler Faulgerüche
um Lockduft für gewärmten Minnekohl,
er Heiden häßlichſtes Naturſymbol

Gehört auf's Schild vor Eurer Sudelküche.
Der Held im Stück iſt Euch der Lüderliche,
Die Heldin ſchön, doch ſittenlos frivol.
Und Eurer KankanMuſe Kreiſelpol
Die freie Liebelei der Ehebrüche.

Vom BHäüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Die Juli-Nummer von Weſtermanns Jlluſtrirten Deutſchen
Monatsheften bringt wieder eine reiche Auswahl intereſſanter Bei
träge. Der Roman von Ernſt Eckſtein „Roderich Löhr“ nähert ſich
immer mehr einer wirkungsvollen Kataſtrophe, und Rudolf v. Gott
ſchall feſſelt in der Fortſetzung ſeiner Erzählung „Das verzauberte
Schloß“ durch humoriſtiſche Behandlung des anziehenden Stoffes.
Eine kleine Bauernnovelle von Jeſe Frapan „Der verdorrte Quell“
wirkt durch einfache Natürlichkeit. Der Schluß des Aufſages von
Richard Tabbert über „Transvaal“ iſt ſehr reich illuſtrirt. Auch der
Brief aus Paris von Erich Jung, der ſich auf das „Lateiniſche
Viertel“ bezieht, iſt mit hübſchen Bildern geſchmückt. Beſonders reich
und künſtleriſch wirkungsvoll find die Jlluſtrationen zu Woldemar
Kadens Schilderung „Diesſeits und jenſeits der Brücke“, worunter der
Ponte Rialto zu Venedig gemeint iſt. Wir nennen noch den Aufſatz
„Goethe in Berlin und Potsdam“ von Hugo Schroeder und dieliterariſchen Notizen, um den Jnhalt des 5 es ganz zu erwähnen.

Neue biographiſche Beiträge über Ernſt Moritz Arndt veröffent
licht Heinrich Meisner im JuliHeft von „Nord und Süd“. Auf
Grund von Briefen und Familienpapieren, die dem Verfaſſer allein
zu Gebote ſtanden, ſchildert Meisner das Verhältniß Arndts zu
Charlotte Quistorp, die dem Dichter nach kurzer Ehe entriſſen wurde.
Da Arndt in ſeiner Selbſtbiographie ſein Liebes u d Eheleben über
geht und daſſelbe auch in ſeiner Lyrik kaum einen Niederſchlag ge
funden hat, da ferner das einzige darüber vorhandene Dokument:
der Briefwechſel Arndt's mit Charlotte Quistorp, bisher über den
Verwandtenkreis hinaus nicht bekannt geworden iſt und leider der
Oeffentlichkeit nicht übergeben werden ſoll, muß den in dem Meisner
ſchen Aufſatz gemachten Mittheilungen um ſo höherer Werth beigelegt
werden. Das JuliHeft iſt mit dem Bilde Karl Bechſteins der
kürzlich ſeinen 70. Geburtstag gefeiert hat in vorzüglicher äfzee
nach dem Gemälde H. Herkomer's geſchmückt den biographiſchen Artikel
dazu hat Eugen Zabel geliefert. Karl Blind erörtert in dem Aufſatze
„Die Belagerung von Paris. Aus der Vogelſchau betrachtet,“ unter
Bezugnahme auf die Ereigniſſe von 1870 71, die Bedeutung der Luft
ſchifffahrt im Dienſte des Krieges und flicht dabei manche intereſſante
politiſche Reminiscenz ein; R. Weſſely betrachtet in der Abhandlung
„Unſere Vornamen“ die geſchichtliche Entwicklung der Namengebung
in Deutſchland. An unterhaltenden Beiträgen enthält das den ge
wöhnlichen Umfang um einen Druckbogen überſchreitende Heft den
erſten Theil eines Heiberg'ſchen Romans: „Leiden einer Frau“ und
eine reizvolle Novellette von Julius Weil „Nisllen“. Den Beſchluß
macht eine mit Jlluſtrationen ausgeſtattete Bibliographie.

Verantwortl. Redafteur: Dr. Walkher Gedens leben Roſationedrug und Verlag von Otto Thiele Halle (Saale), Seipgigerſtt. 57
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